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Es iſt jetzt gerade ein Jahr her, daß Herr von Treitſchke 
gung) ſein Auftreten in den „Preuß. Jahrbüchern“ die Agitation 
11055 die Juden aus der niedrigen Sphäre eines häßlichen 
Sandale zum Range einer nicht minder häßlichen politiſchen 
Angelegenheit erhob. Damals machten wir an dieſer Stelle, 
ſährend wir die Unwahrheiten und die Phraſen des Herrn 
yon Treitſchke zurückwieſen, zugleich die Juden auf gewiſſe Fehler 
im Verhalten mancher von ihnen aufmerkſam, Fehler, mit deren 
Hetonung konſervative und klerikale Redner des Abgeordneten⸗ 
auſes ſich ſoeben ſehr wichtig geberdeten. Eine Maßregel, wie 
die ſtaatsbürgerliche Gleichſtellung der Juden, ſagten wir vor 
einem Jahre, bedürfe, auch nachdem das Geſetz fie durch⸗ 
eführt, vieljähriger Einbürgerung und Einwurzelung, um in den 
Sitten, den Gewohnheiten, den Empfindungen 
der Geſammtheit unerſchütterlich feſt zu ſtehen; dieſer Prozeß 
nie von den Juden durch Takt und Vorſicht befördert werden; 
frahleriſche Schauſtellung von Reichthum und Einfluß ſei ihm 
ſchädlich, nicht minder Unſchicklichkeiten, wie die Einmiſchung 
ibiiger Schriftſteller in innere Angelegenheiten der chriſtlichen 
kirchen; vom Uebel ſei auch der allzu eilige Uebereifer, der es 
nicht vertragen könne, daß noch an irgend einem Punkte nicht 
die lezte Konſequenz der Emanzipation gezogen worden; in 
dieser Hinſicht könne, nachdem fo viel erreicht worden, in Neben⸗ 
ſachen, die mit dem Prinzip nichts zu ſchaffen haben, wohl einige 
Geduld geübt werden. 
Wenn wir heute an jene Bemerkungen erinnern, ſo geſchieht 
6, um zu zeigen, daß auch die Gegner der Judenhetze von 
fang an nicht blind waren gegen gewiſſe unliebſame Er⸗ 
scheinungen, daß es, um dieſe zu konſtatiren, nicht erſt der „objekti⸗ 
ben“ Reden der Herren Reichenſperger und v. Heyde⸗ 
brand“) bedurfte. Aber es iſt zweierlei, dieſe Erſchei⸗ 
zungen mit der wohlwollenden Abſicht, auf ihre Abſtellung hin⸗ 
zuwirken, zu kritiſiren — oder ſie zum Vorwande und zur Be⸗ 
önigung von Beſtrebungen zu benutzen, deren Ziele ebenſo ver⸗ 


ſich allmälich zu immer größeren Dimenſionen entwickelt 
hat, iſt nicht durch jene jüdischen Taktfehler und Unvorſichtig⸗ 
Riten veranlaßt; ſondern fie iſt, abgeſehen von dem Antheil, 
welchen an ihr gewiſſe Nebenabſichten von mächtiger Seite haben 
dürften, einfach ein Symptom der Reaktionsperiode, 
in welcher wir uns befinden. In den verſchiedenen Ländern 
legen derartige Symptome verſchieden auszuſehen; in Deutſch⸗ 
land haben immer Angriffe auf die Juden dazu gehört, geradeſo 
tie konſervative Rufe nach Wiedereinführung der Prügelſtrafe 
oder Anträge auf Beſchränkung der Theilbarkeit des Grund⸗ 
ögenthums, Mit jenen Taktfehlern oder Unvorſichtigkeiten Ein⸗ 
ner find weder Angriffe auf die Geſammtheit der Juden, 
loch gar irgend welche Forderungen ſtaatlichen Einſchreitens 
iu entschuldigen. Zu Reden und Beſchlüſſen in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen gegen die Geſammtheit der Juden, um ihnen ihre 
Fehler abzugewöhnen, ift ungefähr ſo viel Berechtigung vorhan⸗ 
den, wie zu Reden und Beſchlüſſen gegen die Pedanterie der 
Gelehrten, gegen den Hochmuth des Adels, gegen die Einbildung 
er Bureaukraten u. j. w. Wem pedantiſche Gelehrte, hoch⸗ 
müthige Junker, eingebildete Bureaukraten unangenehm find, der 
Alt fi von ihnen im Privatleben fern; und wenn jene Eigen⸗ 
ſchaften ſich in öffentlichen Angelegenheiten ungebührlich geltend 
machen, jo tritt er der einzelnen, konſtatirten Unge⸗ 
ühr öffentlich entgegen. Solch es private und öffentliche Ver⸗ 
halten, ſoweit es etwa Juden gegenüber begründet iſt, zu recht⸗ 
fertigen, dazu bedarf es wahrlich weder der Herren Stöcker und 
kreiſchke, noch der Herren Reichenſperger und Heydebrand. Und 
b wenig die Angriffe auf die Geſammtheit der Juden mit dem, 
das ſich gegen Einzelne ſagen läßt, auch nur zu entſchuldigen 
„ſo wenig ift damit irgend ein Vorgehen der Geſetz⸗ 
gung, irgend eine Entziehung von Rechten zu beſchönigen. 
ber richtiger: noch viel weniger, denn ſelbſt die 
bezereien gegen die Juden können ihre Angriffe ausschließlich 
N von den Gebieten des geſellſchaftlichen und pri⸗ 
aten Lebens hernehmen; einen Vorwurf gegen die Juden 
taatsbürger hat ſogar Herr Stöcker noch nicht aus⸗ 
„ Alſo wenn die Entdeckung des Herrn Reichen⸗ 
6 aa ſelbſt richtig wäre, daß den Juden im Jahre 1848 die 
öftellung gewiſſermaßen unter dem Vorbehalt des Wohlver⸗ 
950 verliehen worden, ſo wären ſeine Andeutungen, daß man 
N licherweiſe auf dieſen Vorbehalt mit einſchränkenden Geſetzen 
g 0 ommen könnte, doch völlig unbegründet — es müßte denn 
fin ai Mißbrauch der ſtaatsbürgerlichen Rechte zu betrachten 
a die Juden antiklerikal wählen. 
hin ie Theorie von der Gleichſtellung unter Vorbehalt, unter 
gungen iſt aber durchaus hinfällig; die Juden find den 
h Die 
ber d 


ie Red. 


| Chriſten gleichgestellt worden, wei 


ind, wie ihre Mittel. Die Agitation gegen die Juden, 


l das ihr Recht war — ihr 

Recht, weil ſie ebenſo wie ihre chriſtlichen Mitbürger in Deutſch⸗ 
land geboren ſind, die deutſche Sprache reden, in deutſcher Bil⸗ 
dung aufwachſen, alle Laſten des Staates gleich den Chriſten 
tragen müſſen, gleich ihnen für das Vaterland, wenn es die 
Vertheidigung deſſelben gilt, ſterben müſſen. Die Vorbehalts⸗ 
Theorie des Herrn Reichenſperger und die wohlwollender gehal⸗ 
tene Klage des Herrn Windthorſt darüber, daß die Juden im 
kirchenpolitiſchen Kampfe faſt durchweg auf der Seite der Staats⸗ 
gewalt geſtanden hätten, find Früchte deſſelben Baumes, auf 
welchem die — von Herrn Windthorſt getadelten — Judenhetz⸗ 
Artikel der „Germania“ aus dem Jahre 1875 und aus ſpäterer 
Zeit gewachſen ſind. Der Urſprung der jetzigen Agitationen 
gegen die Juden iſt, wie wir dies vor einem Jahre bei unſerer 
Zurückweiſung des Herrn von Treitſchke nachwieſen, in jenen 
klerikalen Angriffen zu ſuchen, deren Zweck offenkundig war, die 
Juden durch Ginſchüchterung von der Parteinahme gegen 
den Ultramontanismus abzuſchrecken. Aber iſt nicht grade 
dieſe klerikale Taktik, von den ſchmählichen Artikeln der „Ger⸗ 
mania“ bis zu den Warnungen des Herrn Reichenſperger und 
den Klagen des Herrn Windthorſt, die ſchlagendſte Wider⸗ 
legung des hauptſächlichen Arguments aller Feinde der 
Juden? Dieſes lautet, daß die Juden ſich ihren chriftlichen 
Mitbürgern nicht aſſimiliren wollten oder könnten; der ſpeziell 
klerikale Angriff auf die Juden aber iſt dadurch veranlaßt, daß 
dieſelben in einer der wichtigſten Angelegenheiten unſeres öffent⸗ 
lichen Lebens, in einer Frage, welche ſeit faſt einem Jahrzehnt 
daſſelbe beherrſchte — dieſelbe Anſicht vertreten, wie die 
Majorität ihrer chriſtlichen Mitbürger! 

Was die Konſervativen betrifft, ſo hat Herr Träger den⸗ 
ſelben eine unverdiente Ehre angethan, wenn er aus dem Auf⸗ 
treten einer Anzahl Ariſtokraten auf dem vereinigten Landtag 
von 1847 zu Gunſten der Emanzipation der Juden ſchließen 
wollte, daß die konſervative Partei durch ihre jetzige Haltung in 
dieſer Frage von guten Traditionen abfalle. Jene Ariſtokraten 
des vereinigten Landtags, Fürſt Lynar, Graf Dyhrn u. ſ. w. 
waren nach-dem Stande des damaligen Parteiweſens Li be⸗ 
rale; die Konſervativen ſind ihren Traditionen in 
der That nur getreu, wenn ſie Herrn Stöcker in ihrer Mitte 
haben und die Thaten deſſelben durch Herrn v. Heydebrand be⸗ 
ſchönigen. Der Letztere meinte, da die Gleichſtellung der Juden 
einmal Geſetz ſei, ſo werde ſie von der konſervativen Partei 
reſpektirt. „Wenn man's jo hört, möcht's leidlich ſcheinen, fteht 
aber doch immer ſchief darum.“ Oder waren nicht die Konſer⸗ 
vativen am Ruder, als während der fünfziger Jahre die nicht 
blos geſetzlich, ſondern ſogar verfaſſungsrechtlich zugeſtandene 
Gleichberechtigung der Juden durch die Verwaltungs⸗ 
praxis illuſoriſch gemacht, als kein jüdiſcher Aſſeſſor, Rechts⸗ 
anwalt oder Richter, kein jüdiſcher Schulamts - Kandidat als 
Lehrer angeſtellt wurde? Herr v. Heydebrand wundert ſich, daß 
die Juden meiſtens zur liberalen Partei halten. Die Antwort 
iſt doch höchſt einfach: ſie trauen den Konſervativen nicht, und 
ſie haben nach den gemachten Erfahrungen gute Gründe dazu. 

Hier iſt auch der Punkt, wo wir unſer Bedauern über die 
Antwort der Regierung ausſprechen müſſen. Gewiß, ſie war 
ſehr „korrekt“, aber nicht blos, wie Herr Virchow bemerkte, 
„kühl bis ans Herz hinan“, ſondern auch unzureichend. 
Die Geſetze, ſagte Graf Stolberg, machen die ſtaats bürgerlichen 
Rechte unabhängig von dem religiöſen Bekenntniß, und die Re⸗ 
gierung habe nicht die Abſicht, dieſe Geſetze zu ändern. Sehr 
ſchön; aber wie ſteht es um die Abſichten betreffs der Verwal⸗ 
tungspraxis? Man hat darüber als über eine Ungeheuerlichkeit 
geſpottet, daß das Begleitſchreiben zu der „antiſemitiſchen“ Pe⸗ 
tition bemerkt, die Forderungen der letzteren ließen ſich auf dem 
Verwaltungswege erfüllen. Im Lichte der oben berührten Er⸗ 
fahrungen aus den fünfziger Jahren erſcheint dieſe Bemerkung 
doch keineswegs blos lächerlich; und um ſo weniger, wenn man 
dazu erwägt, was vor einigen Tagen an dieſer Stelle konſtatirt 
und dann in der Debatte vom Sonnabend von den Herren 
Hänel und Virchow ausgeſprochen wurde: daß der Abgeordnete 
v. Bismarck⸗Schönhauſen im Jahre 1847 als entſchiedener 
Gegner der Juden auftrat, und daß die Koſtgänger des Reptilien⸗ 
fonds die Agitationen gegen die Juden unterſtützen, ſeit die 
Herren Lasker und Bamberger ſich genöthigt ſahen, der neueſten 
Politik des Reichskanzlers Oppoſition zu machen. Verfaſſung 
und Geſetz geben allen qualifizirten Staatsbürgern den gleichen 
Anſpruch auf die öffentlichen Aemter; allein ſobald die Anzahl 
der Bewerber nicht gar zu gering iſt, hat die Regierung eine 
weitgehende thatſächliche Befugniß der Auswahl. Die „Anti- 
ſemiten“ haben ganz Recht: es läßt ſich auf dem Verwaltungs⸗ 
wege ſehr viel thun oder verhindern, und die Regierung hat 
offenbar keine Eile, in dieſer Beziehung Beſorgniſſen entgegen⸗ 
zutreten. 


Deutſchland. 
C Berlin, 21. November. [Sezeſſioniſtiſche 
Verſammlung.] Die auf geſtern Abend einberufene Ver⸗ 
ſammlung von Vertrauensmännern der ſezeſſioniſtiſchen Liberalen 


war zahlreich aus den meiſten preußiſchen Provinzen und deut 


ſchen Bundesſtaaten beſucht. Juſtizrath Leſſe führte den 
Vorſitz. Herr Rickert leitete die Verhandlungen durch eine 
Darlegung der Parteiverhältniſſe ein; er machte dabei eine An⸗ 
zahl bisher in weiteren Kreiſen nicht bekannt gewordener Mit⸗ 
theilungen über die außerordentlichen Anſtrengungen, welche die 
Konſervativen ſeit 1876 aufgewendet, um ihre jetzige 
Machtſtellung in den Parlamenten zu erringen. Es wurde da⸗ 
mit im Voraus der ſpäter vorgelegte Antrag auf Begründung 
eines ganz Deutſchland umfaſſenden liberalen Vereins motivirt. 
Zunächſt folgten eine Anzahl Berichte aus verſchiedenen Wahl⸗ 
kreiſen, für Poſen von Herrn Redakteur Bauer erſtattet. 
Es ging aus dieſen Berichten hervor, daß die ſezeſſioniſtiſche 
Bewegung in vielen Gegenden Deutſchland lebhaften Anklang 
gefunden hat. Man brach ſpäter dieſe Referate, deren noch eine 
Anzahl rückſtändig waren, ab, weil die Zeit nicht ausreichte, und 
ging zu der Organiſationsfrage über. Die Herren Bamber⸗ 
ger und v. Forckenbeck äußerten ſich hierbei kurz über ihre 
Beurtheilung der Parteiverhältniſſe; hervorzuheben iſt, daß beide, 
Herr v. Forckenbeck beſonders mit Bezug auf die bekannte kieler 
Rede des Abg. Hänel, die Ausficht auf politiſches Zuſammen⸗ 
wirken mit den fortſchrittlichen Geſinnungsgenoſſen Hänel's er⸗ 
wähnten; doch gaben beide auch die Hoffnung auf eine baldige 
erneute Gemeinſamkeit mit den ſelbſtändig Geſinnten unter den 
National⸗Liberalen nicht auf. Die Doppelſtellung der Vertretung 
des momentanen, beſonderen Standpunktes der Sezeſſioniſten und 
des Strebens nach einer einheitlichen liberalen Partei kommt in 
dem $ 1 des vorgelegten kurzen Statuts des „Wahl ver⸗ 
eins der Liberalen“ für ganz Deutſchland zum Aus⸗ 
druck; dieſer § 1 lautet: „Der Verein bezweckt: a) auf die 
Wahl liberaler Männer für die Volksvertretungen hinzuwirken, 
welche entſchloſſen ſind, der rückſchrittlichen Bewegung 
auf politiſchem, kirchlichem und wirthſchaftlichem Gebiet ent⸗ 
ſchieden entgegenzutreten; b) die Verſtändi⸗ 
gung der liberalen Männer, bezw. beſtehen⸗ 


den liberalen Organiſationen, in den einzelnen 
Wahlkreiſen über eine gemeinſame Aufſtellung von Kandidaten 


für die Volksvertretungen herbeizuführen.“ Es zeigte ſich in⸗ 
de, daß die Beſtimmung zu a Vielen der Anweſenden zu wenig 
beſagte, wie auch ſchon vorher, bei den Berichten aus den Wahl⸗ 
kreiſen, mehrfach die Anſicht laut geworden war, daß die Se⸗ 
zeſſions⸗Erklärung vom 31. Auguſt auf die Dauer nicht als 
Programm für die Geſinnungsgenoſſen im Lande genüge. Des⸗ 
halb beantragte Herr Köbner, zwar der vom Komite vorge 
ſchlagenen en bloc Annahme des Statuts beizuſtimmen, zugleich 
aber den Vorſtand des neuen Vereins zu beauftragen, auf 
Grund der Sezeſſivns⸗Erklärung vom 31. Auguſt ein definitives 
Programm auszuarbeiten. Nachdem Herr v. Forcken⸗ 
beck ſich für dieſen Antrag erklärt hatte, wurde mit demſelben 
das Statut en bloc angenommen. Betreffs des Vorſtandes 
wurde beſchloſſen, daß derſelbe zuvörderſt aus den Mitgliedern 
des bisherigen Aktions⸗Komite's, den Herren Leſſe, Kapp, 
Rickert, Lipke und Gröning (Bremen) beſtehen, dieſe aber ihn 
durch Kooptation aus den verſchiedenen Landestheilen bis auf 25 
Mitglieder verſtärken ſollen. In die Liſten des neuen Vereins 
erfolgten alsdann zahlreiche Einzeichnungen. 


Berlin, 21. November. [Fortſchrittliche Korreſpondenz.] 
Als die Fortſchrittspartei im Abgeordnetenhauſe die Inter⸗ 
pellation über die Judenhetze einzubringen beſchloß, 
waren in der Fraktion Meinungsverſchiedenheiten nur über die 
Faſſung vorhanden. Es galt, dieſe fo einzurichten, daß die 
Staatsregierung antworten müſſe. Ueber das Zeitgemäße einer 
ſolchen Interpellation und darüber, daß eine Besprechung der⸗ 
ſelben ſtattfinden müſſe, auch gegen den Willen der Mehrheit des 
Hauſes, war man in der Fraktion einſtimmig. Die Be- 
denken und Klügeleien eines Theils der liberalen Preſſe gegen 
dieſes Vorgehen konnten die Partei nicht beirren; öffentliche 
Schäden können nur durch rückhaltloſe Klarlegung beſeitigt werden. 
Der Verlauf der geſtrigen Sitzung rechtfertigt am beſten die Inter⸗ 
pellation; es paſſirte darin Manches, was aus den Berichten 
nicht erſichtlich iſt. Augenſcheinlich hatte ein großer Theil des 
Publikums und auch Mancher im Hauſe etwas ganz Anderes 
erwartet. Bei der Begründung der Interpellation wurde Hänel 
anfänglich faſt in jedem Satze von Klerikalen und Konſervativen 
in leidenſchaftlicher Weiſe unterbrochen. Aus den Reihen der 
Fortſchrittspartei rief man den Störern wiederholt zu: Nicht ſo 
nervös! — und da der bekannte konſervative, 1840 geadelte 
Herr von Meyer, in deſſen Adern angeblich auch etwas Blut 
von Berliner Semiten fließt, auch unter den Störern war, erregte 
der Zuruf „Warum ſo nervös, Herr von Meyer“ viele Heiter⸗ 
keit; die Wucht der von Hänel vorgetragenen Gründe war in⸗ 
deſſen ſo ſtark, daß bei Klerikalen und Konſervativen ſich allmä⸗ 
lich die Luſt verlor, ſich in antiſemiſtiſchen Zurufen zu ergehen. 
Ein gewiſſer Umſchwung in der Stimmung dieſer Parteien doku⸗ 
mentirte ſich aber vollends, als Miniſter Graf Stolberg die In⸗ 
terpellation beantwortet hatte. War die Antwort, wie Virchow 
mit Recht herorhob, auch kühl bis ans Herz hinan, ſo war 


fie doch den Interpellanten weit günſtiger, als die Konſervativen 
erwartet hatten, und fand deshalb nicht rechts, ſondern in 


der Mitte und links Bravos — (die Stenographen 
notirten „von allen Seiten“). Jedenfalls trat bei 
den Konſervativen, deren agrariſcher rechter Flügel 


das Gros der Antiſemitenliga ausmacht, ein großer Katzenjammer 
ein. In der konſervativen Fraktion hatte man ſich zweifelsohne 
geeinigt gehabt, in erſter Linie den ſtreitbaren Hofprediger 
Stöcker, in zweiter Linie den phantaſiereichen Herrn von 
der Heydebrandt und der Laſa als Fraktionsredner auftreten zu 
laſſen. Jetzt bearbeiteten die konſervativen Parteiführer, die Herren 
v. Wedell⸗Malchowzund v. Minnigerode, in erregter Weiſe den 
Kollegen Stöcker, ſein Anrecht aufzugeben und ſich weit hinten 
hinſchieben zu laſſen, damit er nicht durch lebhafte, heftige Ver⸗ 
theidigung einer augenblicklich ganz oder faſt verlorenen Sache 
die Partei ſchädige. Endlich gab Stöcker nach, und in geſpannter 
Aufmerkſamkeit ordneten jene Herren an der Verlooſungsurne 
die Vertauſchung der Plätze. Die klugen Nationalliberalen (d. h. 
ohne die Sezeſſtoniſten, die mit dem Fortſchritt gingen) waren 
gegen die Beſprechung, als recht „inopportun“; ſie hatten den 
Exminiſter Hobrecht, der eigentlich wenig Anlage zum Fraktions⸗ 
redner hat, beauftragt, eine kühle Rede zu halten. Da Reichen⸗ 
ſperger mit ſeiner Zitation der „Schleſiſchen Zeitung“ des 
freikonſervativen Antiſemiten Blankenburg und der „Grenz⸗ 
boten“ des gouvernementalen Antiſemiten Buſch und mit 
anderen Dingen etwas arg hineingefallen war, mußte auch Windt⸗ 
horſt nicht für feine Partei, ſondern „nur für ſeine Perſon“ 
nach ſorgfältiger Beſprechung mit Herrn v. Schorlemer eine 
kluge, vorſichtige, abwiegelnde Rede halten. Das war der erſte 
Tag. Die Konſervativen und Klerikalen haben ſich noch einen 
zweiten Tag vorbehalten; 48 Stunden Ueberlegung und Beob⸗ 
achtung der Volksſtimme. Je nach dem Reſultat werden die 
antiſemitiſchen Heißſporne Stöcker, Kröcher u. ſ. w. mit mehr 
oder weniger Energie das wüſte Treiben der Judenhetzer ver⸗ 
theidigen. Vielleicht haben ſie inzwiſchen Gedanken gefunden, 
den recht durchſchlagenden Betrachtungen Virchows über Raſſe, 
reines Blut und die Kreuzung ſo vieler hochariſtokratiſcher 
Familien mit der ſemitiſchen Raſſe entgegenzutreten und zu er⸗ 
läutern, warum nur die reichen Semiten, nicht die reichen Semi⸗ 
tinnen Gegenſtand des chriſtlich germaniſchen Abſcheus ſind. 

— Seit der Rückkehr des Prinzen Heinrich 
aus Wiesbaden iſt in Kiel, wie man von dort ſchreibt, eine eigene 
Hofſtaat⸗Verwaltung Sr. königlichen Hoheit unter der Leitung 
des militäriſchen Begleiters des Prinzen, des Korvettenkapitäns 
Freiherrn von Seckendorff, eingerichtet, die Hofhaltung ſelbſt 
jedoch noch in der Entwickelung begriffen. So ſind erſt am 18. 
d. M. die Pferde für den Stall des Prinzen, 7 an der Zahl, 
in Kiel eingetroffen. Sobald alle Einrichtungen vollendet ſind, 
wird der Prinz auch, wie man hört, zu den Staats⸗ und ſtädti⸗ 


= ſchen Behörden der Stadt Kiel in Beziehung treten, was bis jetzt 


8 ehr des Prinzen gehören zwei der Kadetten, welche mit Sr. könig⸗ 


offiziell noch nicht geſchehen iſt. Zum näheren perſönlichen Ver⸗ 


zes 2 dr = 
lichen Hoheit die Fahrt auf der Korvette „Prinz Adalbert“ ge⸗ 
macht haben. Einer derſelben, ein Herr von Witzleben, wohnt 
bei dem Prinzen auf dem Schloſſe, der zweite, Namens Schröder, 
Sohn des königl. bairiſchen Generalarztes dieſes Namens, pflegt 
regelmäßig an der prinzlichen Mittagstafel theil zunehmen. 


— Die Stadt Berlin war am Freitag Abend in eine nicht 
geringe Aufregung verſetzt worden. Wie ein Lauffeuer hatte ſich 
die Nachricht verbreitet, Fürſt Bismarck ſei in Frie⸗ 
drichsruhe vom Schlage getroffen worden, und 
nicht viel ſpäter hörte man, der Kaiſer von Rußland 
liege im Sterben. Das hieſige Hotel des Reichskanzlers 
wurde von Fragenden förmlich beſtürmt und auch auf den Re⸗ 
daktionen der größeren Blätter nahm die Anfrage kein Ende. 
Es ſtellte ſich dann heraus, daß an der den Fürſten betreffenden 
Nachricht auch nicht ein wahres Wort war. Völlig unaufgeklärt 
iſt es, wie die Nachricht entſtanden. Auch die Angaben bezüglich 
des Kaiſers von Rußland ſind in dieſer Form unbegründet. 
Die „Agence Ruſſe“ hat denn auch ſchleunigſt erklärt, daß nicht 
das Mindeſte ſich ereignet habe, was zu ſolchen Gerüchten hätte 
Anlaß geben können. Dieſelben müßten lediglich Börſenmanö⸗ 
vern zugeſchrieben werden. 


— In Angelegenheit der Freihafenſtellung Ham⸗ 
burgs it an den Reichskanzler unterm 30. v. Mts. eine für 
den Anſchluß an das Zollgebiet eintretende Kundgebung Ham⸗ 
burger Bürger gerichtet worden, welche von der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ an hervorragender Stelle publizirt wird. Die Unter⸗ 


zeichner der Adreſſe äußern ſich u. A. dahin, daß fie in dem 


Anſchluß der Stadt Hamburg unter Belaſſung von Freivierteln 
und ſonſtigen angemeſſenen Einrichtungen nicht nur für alle ge⸗ 
werbliche und induſtrielle Thätigkeit, für Kleinhandel, ſowie für 


Grundeigenthum weſentliche Vortheile erblicken, ſondern auch 


Gleiches namentlich für Import, Export und Großhandel voraus⸗ 
ſehen, über welche Geſchäftsbetriebe ein Urtheil abzugeben, ſie 
ſich durch die in ihren Lebensſtellungen gewonnene Erfahrung 
als berufen erachten dürfen. Der Reichskanzler Fürſt v. Bismarck 
hat die obige Eingabe mit dem nachſtehenden Schreiben be⸗ 
antwortet: 

Friedrichsruh, den 15. November 1880. 

Mit verbindlichſtem Danke habe ich das von Euer Hochwohlgeboren 
und von anderen der eee hamburger Firmen an mich ge⸗ 
richtete Schreiben vom 31. v. Mis. erhalten und mich gefreut, darin 
den Ausdruck derſelben nationalen Geſinnung zu erkennen, welche 
mich in meiner Amtsführung leitet. Als erſte Aufgabe des Reichs⸗ 
kanzlers betrachte ich die Befeſtigung der nationalen Einheit im Sinne 
der Reichsverfaſſung und die Förderung derſelben auf allen Gebieten 
der Politik, auch auf dem wirkhſchaft ichen. Ich halte für meine Pflicht, 
die Verwirklichung des Artikels 33 der Reichsverfaſſung anzuſtreben, 
nach welchem Deutſchland ein Zoll⸗ und Handelsgebiet bilden ſoll, 
umgeben von gemeinſchaftlicher Zollgrenze. Aber in gleichem Maße 
fühle ich mich auch dafür verantwortlich, daß die dem Kaiser nach 
Artikel 17 zuſtehende Ueberwachung der Ausführung der Reichsgeſetze 
den Rechten Schutz gewähre, welche der Hanſeſtadt Hamburg nach 


Artikel 34 der Verfaſſung zuiteben. In dieſem Sinne beftätige ich 


Eine Dorfgeſchichte aus Eſthland. 
Von H. Truhn. 
(Fortſetzung.) 
Der Menſch denkt. 

Wieder find mehrere Jahre verſtrichen und in des Böttchers 
Häuschen iſt unterdeß ein neues Leben erſtanden. Zwei Kinder 
ſpielen unter den Hobelſpähnen auf dem Fußboden und bauen 
ſich Häuſer aus dem Abfall von Brettenden, die ihnen der Vater 
von ſeinem Arbeitstiſch zukommen läßt. Ella, die glückliche 
Mutter, ſitzt am Feuer und ſpinnt, während ihr greiſer Schwie⸗ 
gervater, der alte Böttcherhans, deſſen zitternde Hände nicht mehr 
viel Arbeit verrichten können, auf einem Schemel von den Lei⸗ 
ſtungen des Tages ausruht und vergnügt dem kindiſchen Spiel 
feiner Enkel zufieht. Ado aber arbeitet noch rüſtig beim Schein 
eines dünnen Talglichtes und der ächzende Ton ſeiner Sägen 
und Hobel begleitet das Schnurren des Spinnrades. 

„Nun, mein Sohn, könnteſt Du auch Dein Werkzeug fort⸗ 
legen und ausruhen“, ſagte der Großvater, „es iſt ſchon faſt 
Nacht und der Mond ſteigt ſchon den Wald herauf. Wirſt Du 
denn morgen nicht zu Markte in die Stadt gehen? So einen 
Tag muß man nicht verſäumen, denn er kommt ja nicht oft.“ 
Der Sohn erwiderte: „Ich brauche nichts und verliere nur 
meine Zeit.“ 

Nach dieſem Zwiegeſpräch arbeitete der junge Mann friſch 
weiter, die Kinder wurden zu Bett gebracht und es trat Stille 
ein in dem traulichen Stübchen. Kurz darauf öffnete ſich haſtig 
die Thür und eine Nachbarin trat ein. Sie ſchien gelaufen zu 
fein und war jo außer Athen, daß fie Anfangs kein Wort 
ſprechen konnte. „um Gottes Willen, was giebt's?“ fragte 
Ella ängſtlich und erſchrocken. Endlich war die Nachbarin u 
Athem gekommen und ſagte mit zitternder Stimme: „Denkt Euch 
nur, wir haben wieder Rekrutirung!“ — Einen Augenblick war 
Alles ſtill vor Schreck und Staunen, dann ſagte der alte Bött⸗ 
cher: „Mein Gott, wie ſoll das enden! Erſt im vergangenen 
Frühjahr war die letzte Looſung, und jetzt ſollen ſchen wieder 
Rekruten ausgehoben werden, jetzt im Februar, wo kaum noch 
ein Jahr verfloſſen iſt. Wo ſollen denn die Menſchen herkom⸗ 
men?“ Die Nachbarin rief: „Ach, dieſes Mal wird mein armer 
Bruder uus gewiß auch entriſſen“ — und laut weinend verbarg 
ſie ihr Geſicht in den Händen. — „Weine nicht, armes Mäd⸗ 
chen“, ſagte Ella beruhigend. „Dein Bruder iſt ja mit einem 
Fehler behaftet, der ihn untauglich zum Soldaten macht; er 
wird gewiß nicht eingezogen werden.“ 

„Ach Gott!“ ſchluchzte das Mädchen, „ähm fehlt ja nichts, 
er iſt leider ein geſunder, ſtarker Menſch. Der iſt verloren.“ 
Darauf fragte Ado: „IR es denn aber auch ganz gewiß wahr, 
daß gelooft werden wird? Vielleicht iſt's nur jo ein Gerede 
der Leute.“ 5 
„Ach, leider wahr genug“, erwiderte die Nachbarin. „Als 


— 


habe, 


gern, Ihrem Wunſche entſprechend, auch heute die Aeußerung, 
ich in der Sitzung vom 8. Mai d. J. im Reichstage gethan babe lch 
Ueber die Grenzen, welche für den Freihafen Hamburgs erforde li 
find, „damit derſelbe dem Begriff eines Freihafens in loyaler Wa 
entſpreche“, fteht dem Bundesrathe die Entſcheidung zu; meine Jie 
wirkung an derſelben aber wird ſtets der Ausdruck der Geſinnung nil 
des Pflichtgefühls ſein, kraft deren ich für die Förderung des N 
ſtandes der Hanſeſtädte und die Wahrung ihrer verfaffungsmäfi IE 
Rechte mit derſelben amtlichen Gewiſſenhaftigkeit und derſelben ln N 
mannſchaftlichen Theilnahme einzutreten habe, wie für die Intereſz 
eines jeden anderen Theiles des Reiches, meine engere Heimath eien 
ausgeſchloſſen. Hierauf wird die Frage, ob die Hanſeſtädte früher nicht 
ſpäter nach Artikel 34 der Reichsverfaſſung ihren Einſchluß in de 
allgemeinen Zollverband beantragen, ſtets ohne Einfluß bleiben. da 
Sollte Hamburg den Zollanſchluß ſeiner bisher ausgeſchloſſenen 
Gebietstheile ſelbſt beantragen, jo werde ich jedes zuläſſige Entge Nm 
kommen des Reiches befürworten, um dieſe Entſchließung und in 
Ausführung zu erleichtern. Das Reich hat, wie ich glaube, auch einen 
ſeits an der Vollendung ſeiner nationalen Zolleinheit und an der . 
haltung und gedeihlichen Entwickelung ſeiner größten Handelsſtadt 5 
ſo zweifelloſes Intereſſe, daß ſeine ausgiebige Unterſtützung der 2 
lagen, welche der Zollanſchluß bedingt, gerechtſertigt und geboten, 
erſcheint. Ich habe dieſe Ueberzeugung ſchon im Jahre 1867 kun 
geben, als die Frage erörtert wurde, eine wie lange Bauzeit die auß 
künftigen Zollanſchluß nothwendigen Entrepot⸗Anlagen erfordern ih 
wie hoch der ungefähre Koſtenbetrag derſelben fein könne. Dieſe Hehe, 
zeugung iſt noch heute die meinige und würde ich dieſelbe, ſo weit 10 
Einfluß reicht, gern bethätigen, ſobald die Hanſeſtädte bereit ſind 10 | 
dem Reiche über den Zollanſchluß in Verhandlungen zu treten, 1 
welche Artikel 34 ihnen die Initiative giebt. ; BEN 
(gez.) v. Bismarck 


An 

die Herren Joh. Behrenberg, Goßler u. Co. 
Hamburg. 5 
— Nach einer der Tribüne von „kundiger“ Seite zugehen, 
den Zufchrift, haben die organiſirten berliner Sozlig⸗ 
liſten auf ihrem letzten Konventikel beſchloſſen, ſich an de 
nächſtjährigen Reichstagswahlen nicht zu betheiligen. bt 
— Der Direktor des Reihsgejundheitsank 
hat unterm 16. d. amtlich mitgetheilt, daß die Kommiſſion zu 
Reviſion der deutſchen Pharmakopöe es für zweckdienlich rache 
hat, eine Reihe von Beſchlüſſen, die fie unter Vorbehalt ein 
nochmaligen Leſung in ihrer Sitzungsperiode gefaßt hat, g 
Beurtheilung der Aerzte, Chemiker und Apotheker in Deutſchlg 
zu unterſtellen. Der genannte Direktor iſt bereit, die Sam 
und etwa nothwendige Bearbeitung hierauf erfolgender B 
(nach Veröffentlichung der desfallſigen Beſchlüſſe) für die nä, 
Sitzungsperiode zu übernehmen, falls dieſelben ihm bis Mi 
Januar 1881 zugeſtellt werden. i 
— Das auf die Bekämpfung von Nothſtänden in i 
Provinz Schleſien bezügliche Geſetz, deſſen Grundl 
bekanntlich durch eine Spezialkommiſſion unter dem Vorfik dh 
Miniſters für Landwirthſchaft feſtgeſtellt worden, iſt ſchon de 
Vollendung nahe. Der Entwurf wird bald den Staatsmini 
vorliegen und aller Vorausſicht nach noch vor den Weih 

ferien in beiden Häuſern zum Abſchluß kommen. 
— Angeſichts der immer ſtärker auftretenden rü 
Bewegung in der proteſtantiſchen Kirche hat der geſchäftsf 


unſer Knecht heute Abend von der Arbeit nach Hauſe kam, er⸗ 
zählte er, daß der Verwalter ſelbſt es ihm auf dem Gute geſagt 
und er habe noch hinzugefügt, daß diesmal ſo viel 
Rekruten genommen werden würden, wie nie zuvor. Unſer 
Knecht hat freilich nichts zu fürchten. Der Glückliche! Mit 
ſeinem ſchiefgewachſenen Bein; aber mein Bruder iſt geſund, ach 
ſo geſund“ — und aufs Neue begann die Aermſte zu ſchluchzen 
und zu weinen. N 

„Ach, das iſt eine rechte Noth, die der liebe Gott über 
uns arme Menſchen verhängt“, ſagte Ella und trocknete ihre 
thränenden Augen. „Aber wer weiß, ob Dein Bruder nicht zu 
klein if. Die Rekruten müſſen ja eine gewiſſe Körperlänge haben 
und Dein Bruder iſt doch eigentlich nur ein kleiner Menſch. 
Und wenn er auch groß genug wäre und mitlooſen müßte, ſo 
hilft Gott vielleicht und läßt ihn eine glückliche Nummer ziehen, 
ſo daß er durchkommt.“ 

„Ach, es iſt ganz gleich, was für eine Nummer er zieht. 
Mitnehmen werden ſie ihn doch, denn drei ſollen hier im Ganzen 
geſtellt werden, und in unſerem Dorfe ſind ja ſo wenig taug⸗ 
liche Burſchen, daß kaum die drei erforderlichen gefunden werden 
möchten. Du kannſt Gott danken, wenn Dein Mann nicht am 
Ende auch noch mitlooſen muß.“ Ella erſchrak bei dieſen 
Worten aufs Heftigſte und rief: „Mein Gott! wie könnte das 
ſein? Ado iſt ja doch ſeines Vaters einziger Sohn und die 
looſen ja nie mit.“ 

Der alte Böttcher und ſein Sohn erzählten, wie vor acht 
Jahren der Gutsherr ſelbſt ihnen verſichert habe, daß die ein⸗ 
zigen Söhne einer Familie nicht zu looſen brauchten, was ja 
auch Jedem bekannt ſei, und ſuchten ſich gegenſeitig zu beruhi⸗ 
gen; der Gedanke aber an die entſetzliche Möglichkeit, ihren 
Mann zu verlieren, ließ dem jungen Weihe keine Ruhe, und ſie 
konnte die ganze Nacht hindurch vor Angſt und Sorge kein Auge 
ſchließen. 

Am andern Morgen erfuhr man, daß ſchon in der nächſten 
Woche die Rekrutirung ſtattfinden ſolle und allgemeine Traurig⸗ 
keit herrſchte im Dorfe. Der angſtvoll erwartete Tag brach an 
und es erwies ſich, daß im Ganzen nur ſechs Perſonen vorhan⸗ 
den waren, die zu Rekruten taugten. Der arme alte Böttcher 
zitterte vor Angſt, wenn er daran dachte, daß von den ſechs 
Burſchen am Ende nur zwei bei der Kommiſſion, welche die 
Rekruten empfängt, angenommen werden dürften, und daß dann 
doch die einzigen Söhne herangezogen werden könnten. 

Seine Angſt war nur zu ſehr begründet; bei der Looſung 
kann man die Tauglichkeit der Leute nicht ſo genau unterſuchen, 
als dieſes von dem Arzt bei der Empfangskommiſſion geſchieht, 
und ſo kommt es oft vor, daß über die Hälfte von denen, die 
zum Empfang vorgeſtellt wurden, als untauglich wieder nach 
Hauſe geſchickt werden. 

Am Abend des Tages, an dem die Rekruten im nahe⸗ 
gelegenen Städtchen abgegeben werden ſollten, ſaß die arme Ella 


allein in ihrer Stube. Sie hatte ihr jüngſtes Kind a 
Schooße, während das ältere vor ihren Füßen am Boden 
und mit den beliebten Hobelſpänen und Brettchen ſpielte, 
und ſein Vater waren mit den deſignirten Rekruten na 
Städtchen gefahren, um mit eigenen Augen zu ſehen, wie 
Sache ablaufen würde. 
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kein Wort. Ado ſuchte jeine Frau zu beruhigen. 
lang ihm das einigermaßen und fie fragte unter verhalten 
Schluchzen, wie viele denn für untauglich befunden worden jet 
und wie viele alſo noch eintreten müßten. N 

(Fortſetzung folgt.) 


Stadttheater. Ei 


Poſen, 20. Rovembet 

Zwei bürgerliche deutſche Frauengeſtalten des Mittelallan 
Töchter einer und derſelben Stadt, ſind es, welche durch N 
romantiſches, aber ungleich endendes Geſchick, das TEA 
deutſchen Fürſtenſöhnen als Gemahlinnen an die 600 
ſtellte, mehrfach zu poetiſchen und dramatiſchen Bearbeitungen n 
Motiv gegeben haben und auch in der Volksdichtung UN 
worden ſind. Philippine Welſer und 5 
Bernauer heißen die beiden Augsburger Patrizertöchte“ © 
denen die Letztere als Gemahlin eines Baiernprinzen dur 1 
Haß des Schwiegervaters ein tragiſches Ende in den Welle 
Donau fand, während die Erſtere, verſöhnt mit dem Ae 
widerwärtigen Geſchick und von dem römiſch⸗deutſchen saije 
Tochter anerkannt, einen glücklicheren ebene e 
E Pl 
Prin © 
man ſich den „unüberbrückbaren Gegenſatz“, 
bindung des Kaiſerſohnes mit der Welſerin, 
„königlichen Kaufmanns von Augsburg“, lag, 1 
Standpunkte des hiſtoriſchen Intereſſes vorzuſtellen. Oskar 
Redwitz, der ſchwärmeriſche Dichter der Amaranth, der 1 k 
gern im Zauberglanze der Romantik ſonnt, hat auch, en 
Heirath der Welſerin jene tiefere Tragik, wie fie bei 0 
Bernauer der Fall war, fehlt, kein Drama im eigentlichen Ti, 
ſchaffen können. Seine „Philippine Welſer“ iſt mehr ein = 


uß des deut ſchen Proteſtanten⸗Vereins be⸗ 
loſſen bei den Mitgliedern des weiteren Ausſchuſſes Anfrage 
f alten, ob dieſelben damit einverſtanden ſeien, daß in Berlin 
ö achten Seithjahe ein deutſcher Proteſtantentag 
khalten werden ſoll. An der zuſtimmenden Erklärung wird nicht 
a zifelt, fo daß wir hoffen, daß in der Reichshauptſtadt ein 
güfther Ruf an die CEvangeliſchen des deutſchen Volkes im 
N u ng erſchallen und die Gleichgültigen endlich erwecken werde. 
— Der Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath hat den Magiſtrat 
1 ſeine Beſchwerde über das Konſiſtorium in Sachen der Ab⸗ 
10 ung der Beſtätigung des Predigers Haſenklever abſchläg⸗ 
l üheſchieden. Der Ober⸗Kirchenrath läßt ſich dabei materiell 
1 pie Beſchwerde gar nicht ein, indem er ausführt, daß das Kon⸗ 
ahn innerhalb ſeiner Kompetenz verfahren habe und keine 
aunlafſung vorliege, zu prüfen, ob die Entſcheidung des Kon⸗ 
m über die Qualifikation des Predigers Haſenklever ſich 
ahtfertige. Gleichzeitig hat das Konſiſtorium, indem es anführt, 
x auch die Beſchwerde des Haſenklever abgewieſen worden ſei, 
den Magiſtrat aufgefordert, bis zum 15. Januar k. J. eine Neu⸗ 
hl vorzunehmen, da ſonſt das Konſiſtorium in die Lage kommen 
15 auf Grund des jus devolutionis wählen zu müſſen. Der 
Magistrat hat beſchloſſen, den Gemeinde⸗Kirchenrath zu neuen Vor⸗ 
ſchlägen für die Beſetzung der Predigerſtelle aufzufordern, zugleich 
aber eine Subkommiſſion einzufegen, welche die Frage erörtern 
joll, ob und was noch gegen die Entſcheidung des Ober⸗Kirchen⸗ 
zathes geſchehen kann. i 
— Die Unterzeichner der Antiſemiten⸗ Petition 
veröffentlichen eine Apologie ihres Vorgehens, in der ſie den 
Berliner Notablen vergeblich die Berechtigung zu ihrer Erklärung 
u beſtreiten ſuchen. Herr v. Treitſchke hat in einem am Frei⸗ 
tag Abend in der Univerſität gehaltenen Vortrage auf eine 
Ovation feiner antiſemitiſchen Anhänger nach der „Doll. Ztg.“ 
bemerkt, daß er zwar bei ſeinen bisherigen Anſichten ſtehen 
bleibe, aber die Studenten warne, in dieſer erregten Zeit ihre 
jüdischen Kommilitonen ihre Meinungen und Anſichten über die 
Juden fühlen zu laſſen; es werde ja auch für die Studenten 
die Zeit kommen, in der ſie ihre Anſichten im öffentlichen Leben 
helhätigen könnten. Nach alle dem wird man ſich über die bereits 
nitgetheilte Erklärung des Herrn Profeſſor Mommſen gewiß nicht 
wundern können. — Dieſer Tage hat man im Nürnberger 
Magiſtrat die Judenfrage zur Sprache gebracht; Rechtsrath 
Jäger nahm nämlich das Wort zu folgender Erklärung: 
Meine Herren! In einem hieſigen Blatte wird zur Betheiligung 
an einer von einer kleinen Anzahl Perſonen an den Reichszanzler ge: 
richteten Petition öffentlich aufgefordert mit dem Bemerken, daß eine 
hieige Buchhandlung Unterſchriften für dieſelbe ſammle. Der Zweck 
Helen Petition beſteht in nichts Geringerem als in der Aufhebung 
einer unſerer wichtigſten Verfaſſungs⸗Beſtimmungen, des Grundſatzes 
nämlich, daß die Ausübung der ftaatsbürgerlichen Rechte von dem reli⸗ 
giöſen Glaubens⸗Bekenntniſſe unabhängig fein ſoll. Es wird verlangt, 


ten Europa erfreuen, wieder entzogen, daß eine neue Ausnahme⸗Ge⸗ 
bung geſchaffen werde zum Nachtheile Derjenigen, welche ſich nicht 


rs 1 

u dem Glauben der Mehrheit bekennen. Die hierdurch hervorgerufene 
Agitation hat bereits anderwärts bedauerliche Früchte tba Sie 
droht aber auch in andere Gemeinden Unfrieden zu bringen und den 
Samen der Intoleranz da auszuſtreuen, wo er bisher noch nie einen 
günſtigen Boden gefunden hat. Meine Herren! Eine Stadt, wie die 
en zu deren anerkannten Vorzügen die religiöſe Duldſamkeit zählt, 
eine Stadt, welche ſeit Jahrhunderten keine Störung ihres konſeſſio⸗ 
nellen Friedens gehabt hat und ſtolz darauf ift, daß ein großer Theil 
ihres Bildungsweſens auf den Grundſätzen religiöſer Toleranz aufge⸗ 
haut iſt, eine Stadt wie Nürnberg wird fich durch Verfuche dieſer 
Art wohl kaum zur Störung der Eintracht unter ihren Mitbürgern 
hinreißen laſſen. Gleichwohl kann es ſich eine Gemeindevertretung, 
welche den konfeſſionellen Frieden und die religiöfe Duldſamkeit hoch⸗ 
hält, nicht verſagen, ihr Bedauern Beſtrebungen gegenüber auszu⸗ 
drücken, welche bei weiterem Umſichgreifen nur zu ſehr geeignet wären, 
den Frieden der Gemeinde zu untergraben. Darum, meine Herren, 
geben Sie mit mir dieſem Bedauern lusdruck. 

Nachdem die HH. Bürgermeiſter Frhr. v. Stromer und 
Rechtsrath Schwemmer ihrem Einverſtändniß mit dieſer Erklä⸗ 
rung Ausdruck gegeben hatten, ſchloß ſich das Kollegium ein⸗ 
ſtimmig derſelben an. 

— Die „Neue Stett. Ztg.“ berichtet: „Die philoſophiſche Fa⸗ 
kultät der Univerſität Greifswald hat ſoeben eine Ernennung 
zum Ehrendoktor vollzogen, welche in den weiteſten Kreiſen 
unſeres Vaterlandes freudig aufgenommen werden wird. Der jüngite 
Doktor der Hochſchule unſerer Provinz iſt der um die Auffindung und 
Erhaltung der pergameniſchen Alterthümer hochverdiente und ſchnell 
berühmt gewordene Carl Humann.“ 


Aus München, 19. November, wird der „Voſſ. Ztg.“ ge: 
ſchrieben: Der kaiſerlich deutſche Geſandte Herr v. Rado witz, 
welcher auf der Reiſe nach Athen im Laufe dieſer Woche einige 
Tage in München verweilte, hatte ſich hier, wo derſelbe als früheres 
Mitglied der königl. preußiſchen Geſandtſchaft in allen Kreiſen im 
beſten Andenken ſteht, einer ſehr freundlichen Aufnahme zu er⸗ 
freuen. Demſelben zu Ehren hatte auch unſer Staatsminiſter 
des Aeußern, Freiherr v. Weilsheim, ein größeres Diner veran⸗ 
ſtaltet, zu welchem die Chefs der fremden Geſandtſchaften dahier 
und ſämmtliche bairiſche Staatsminiſter geladen und erſchienen 
waren. Herr v. Radowitz hat übrigens ſeinen hieſigen Aufent⸗ 
halt auch dazu benutzt, um ſich in der Angelegenheit der be⸗ 
kannten Forderung bairiſcher Prinzen an Griechenland vollſtändig 
zu orientiren, um für dieſelben in Athen in wirkſamer Weiſe 
thätig ſein zu können. Die Nachricht, daß der deutſche Kaiſer 
geruhte, Herrn v. Rudhardt in deſſen Hotel mit einem 
Beſuche zu beehren, hat hier in allen, beſonders aber in den 
höheren Kreiſen, den freudigſten Eindruck gemacht. Herr v. Rud⸗ 
hart, dem ohne alles und jedes eigene Verſchulden in den letzten 
Monaten jo viel Unangenehmes zu Theil wurde, wird ſicherlich 
nunmehr in verſöhnteſter Stimmung Berlin verlaſſen können; wir 
dürfen aber auch behaupten, daß der kaiſerliche Beſuch bei dem 
bairiſchen Geſandten höchſten Ortes in München die Eindrücke 
völlig verſcheuchen wird, welche die Vorgänge veranlaßten, welche 
Herrn v. Rudhardt zunächſt ein Geſuch um Urlaub und dann 
um Verſetzung einreichen ließen. Man wird dies umſomehr 
rühmen dürfen, da hier verſichert wird, daß durch den kaiſerlichen 
Abſchiedsbeſuch bei Herrn v. Rudhardt auch den Wünſchen des 
Reichskanzlers entſprochen wurde. N 


es Tableau, in welchem 

rzunehmen iſt, ſondern in welchem beide Liebende von vorn⸗ 
herein ſchon vereint, gewiſſermaßen als Partei, den Widerſtreben⸗ 
en entgegentreten. 

Es wird ſomit, logiſch genommen, der Epilog einer dra⸗ 
natiihen Handlung zur Handlung ſelbſt gemacht; daher auch 
ein eigentlicher Kulminationspunkt in dem Schauspiel vorhanden 
ſt. Nichtsdeſtoweniger feſſelt daſſelbe durch verſchiedene treffliche 
zenen, durch die austönenden hiſtoriſchen Gegenſätze, durch die 
chöne Diktion und den Adel der Empfindungen. Wie prächtig 
t z. B. jene Szene, in welcher der Patrizier von Augsburg, Franz 
Welſer, dem Kaiſerſtolze ſeinen Bürgerſtolz entgegenſetzt und ſich 
zwar vor dem gekrönten Haupte beugt, aber als Vater 
gleichberechtigt den Vater zur Rede ſtellt. Groß angelegt iſt 
auch der ganze Schlußakt, der rührende Bittfall der Philippine 
und die endliche Verſöhnung des ſtarren Vater⸗ und Kaiſer⸗ 
herzens. 


ein Aufbau der Handlung nicht 


Die Aufführung des Stücks am geſtrigen Sonntage kann 
als eine wohlgelungene bezeichnet werden, und namentlich hatte 
die Regie ihr Möglichſtes gethan, um eine treffliche Ausſtattung 
au ermöglichen. Die hiſtoriſche Treue der Koſtüme war faſt 
durchgehends getroffen. Hin und wieder machten ſich nur bei 


1 0 Darſtellern kleine Mängel in Bezug auf das Memoriren 
end. 


r g 1555 recht anerkennenswerth. Die Rolle der Philippine 
rl. 


ſprechende 


ſiitcenhaſten Schüchternheit im erſten Akte, bis zu der leiden⸗ 
ghaſtlich hingebenden Liebe des angetrauten Weibes, das zwi⸗ 


ſümmung in die andere 
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Konradin Kreutzer und Ferdinand Rai⸗ 
mund.“ 


Gedenkblätter zum hundertjährigen Geburtstag des Komponiſten von 
Adolf Oppenheim. 


I. 

Ganz Wien ſprach von dem Erfolge einer neuen Oper, be⸗ 
titelt: „Das Nachtlager von Granada“, welche für 
das k. k. priv. Theater in der Joſefſtadt geſchrieben und daſelbſt 
unter Leitung des Komponiſten Konradin Kreutzer, der 
als Kapellmeiſter beim genannten Theater angeſtellt war, aufge⸗ 
führt wurde. Der früher nicht ſehr beachtete Kapellmeiſter ward 
plötzlich der Mann des Tages und Ferdinand Raimund 
ſetzte es ſich in den Kopf, daß Konradin Kreutzer ihm die Muſik 
zu ſeinem neuen dramatiſchen Märchen, welches er gerade unter 
der Feder hatte, ſchreiben müſſe. 

Raimund beſuchte Kreutzer zu dieſem Zweck ſehr oft und 
erzählte ihm dabei gelegentlich ſeinen Lebenslauf — er war dieſem 
Freunde gegenüber ſehr mittheilſam. 

„Wie ich Kompoſiteur wurde, mein lieber Raimund? Gerade 
ſo, wie Sie Dichter“, erzählte Kreutzer. „Der Zufall 
brachte den innern Quell an's Licht. Als Knabe ſchon in der 
Thalmühle meines Vaters zu Meßkirch in Baden, wo ich am 
22. November 1780 geboren wurde, fiel meine Muſikliebe 
Allen auf. Der Organiſt Johann Baptiſt Rieger gab 
mir den erſten Unterricht, dann brachte man mich nach der Abtei 
Zweifalten, wo der Kontrapunktiſt Prieſter Ernſt Weinrauch mein 
Kompoſitions⸗Lehrer wurde. Von dort ward ich in das Kloſter 
Schleußenried, ſpäter nach Wien verſchlagen. Gerade hier in der 
Kaiſerſtadt erblickte meine erſte Komposition das Licht der Welt. 
Durch Albrechtsberger kam ich oft in das Haus der barmherzi⸗ 
gen Brüder, wo an ſtillen Abenden damals viel Muſik getrieben 
wurde. Dort war ich Zeuge einer unheimlichen Szene. Man 
beherbergte im Kloſter einen jungen Mann aus vornehmer Fa⸗ 
milie, deſſen Trübſinn für unheilbar erklärt wurde. Unſeren 
muſikaliſchen Abenden wohnte er bei und brach zuweilen in 
Thränen aus. Plötzlich ſprang er auf und rief: „Das iſt des 
Brudergeiſtes leiſes Wehen. O, es giebt ein Wiederſehen!“ 
Dieſe Worte kamen mir nicht aus dem Sinn. Später ſchlug 
ich einmal zufällig Matthiſſons Gedichte auf, um darin zu blät⸗ 
tern; es fiel mir das Gedicht „Geiſternähe“ auf. Merk⸗ 
würdig, da fanden faſt dieſelben Worte: „Des Brudergeiſtes 
leiſes Wehen.“ Ich konnte nicht ruhen, ſetzte mich an's Klavier 
und in jener Nacht entſtand mein erſtes Lied: „Geiſternähe“. 
Zwei Tage ſpäter, als wir wieder bei den barmherzigen Brü⸗ 
dern unſern muſikaliſchen Abend hatten und jener junge Mann 
unſerm Spiel zuhörte, begann ich plötzlich meine Kompoſition 
ſelbſt zu ſingen. Die Wirkung dieſes Liedes war auf den Irren 
unbeſchreiblich. Er horchte, ſtarrte mich an, als ſehe er einen 


) Nachdruck nicht geſtattet. 
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Dienſtag, 28. November 1880. 
5 Oeſterreich. 

[Der Zweikampf zwiſchen Zichy und Ka⸗ 
roby il, der feiner Zeit jo ungeheures Aufſehen erregte, hat 
in der Gerichts verhandlung gegen den Grafen 
Karol yi, der den früheren Unterſtaatsſekretär Zichy⸗Ferraris 
erſchoſſen hatte, das unvermei liche Nachſpiel erhalten. Am 18, 
d. erſchienen der Angeklagte Graf Stefan Karolyi als Duellant, 
die Grafen Alexander Zichy, Zela Szechenyi und Alexander Ka⸗ 
rolyi als Sekundanten vor dem Peſter Bezirksgericht. Graf 
Karolyi, der zuerſt vernommen wurde, gab in ſehr fließender 
Darſtellung an, er hätte den Grafen Viktor Zichy⸗Ferraris un⸗ 
ter keinen Umſtänden gefordert, obgleich dieſer ihn ſechs Wochen 
hindurch durch Briefe und eine öffentliche Erklärung im „Peſter 
Lloyd“ provozirte, indem er ihm vorwarf, die Ausſchließung 
aus dem Peſter National⸗Kaſino hervorgerufen und auch den be⸗ 
treffenden Bogen herumgetragen zu haben. Er (Karolyi) habe 
zwar dies nicht gethan, ſondern allein der Graf Elemer Ba⸗ 
thyanyi; er habe es jedoch nicht für ehrenhaft gehalten, ſeinen 
Freund Bathyanyi anzugeben. Den Grafen Zichy ſelbſt zu for⸗ 
dern, ſei gegen ſeine Grundſätze geweſen, wie er auch auf deſſen 
öffentliche Herausforderungen nicht geantwortet; jedoch die For⸗ 
derung, welche ihm Graf Chorinsky und Graf Alexander Zichy 
nach Groß⸗Karolyi in fein Schloß überbrachten, habe er ange⸗ 
nommen, doch unter der Bedingung, daß er nicht verpflichtet 
ſei, nach dem Duell, im Falle er nicht verwundet werde, dem 
Grafen Zichy die Hand zu reichen. Die Sekundanten, welche 
hierauf vernommen werden, beſonders Graf Bela Szechenyi, er⸗ 
klären, bei den obwaltenden Umſtänden und geſellſchaftlichen Ver⸗ 


hältniſſen und Stellungen der Betheiligten ſei das Duell unver⸗ 


meidlich geweſen, weshalb auch alle Verſöhnungsverſuche nutzlos 
bleiben mußten. Das Urtheil lautete auf drei Monate Staats⸗ 
gefängniß für Graf Karolyi und je drei Wochen für die Se⸗ 
kundanten. Da die Verurtheilten Berufung einlegten, wird die 
Sache nochmals vor dem Obergericht zur Verhandlung kommen. 


Frankreich. 

Paris, 15. Novomber. Die Urtheile der von 
klerikalen Richtern beſetzten Gerichtshöfe 
über die Vorgänge bei der Ausweiſung der Sefuiten 
machen böſes Blut. So ſprach der Gerichtshof von Nancy den 
Advokaten Cantal, der bei der Austreibung der Oblaten den 
Polizeiʒ⸗Kommiſſar beſchimpft, und den Abbe Lutz, der „A bas 
les crocheteurs“ gerufen hatte, von jeder Schuld frei; ſo ver⸗ 
urtheilte der Gerichtshof von Lyon den Mitſchuldigen am Morde 
des Cros, Namens Gourdiat, nur zu 50 Fr. Geldſtrafe, obgleich 
er einen Todtſchläger bei ſich trug, was geſetzlich verboten und 
mit den ſtrengſten Strafen belegt iſt. Die Regierung ſelbſt geht 
noch immer entſchloſſen vor und ergreift Verwaltungsmaßregeln 
gegen die, welche ſich an den Kundgebungen bei der Austrei⸗ 
bung der Mönche betheiligten. Der Hauptkaſſirer der Sparkaſſe 
von Boulogne wurde deshalb ſeines Amtes entſetzt, und der 
Artillerie⸗Lieutenant Berthault, ein Sohn des ehemaligen Kriegs⸗ 


lange Krankheit folgte dieſem Abend. Wie mir Albrechtsberger 
erzählte, wurde ſpäter dieſes Lied oft geſungen, wenn nichts den 
Kranken beruhigen konnte und er ſeine „böſen Stunden“ hatte. 
Es ſchien zu ſeinem Herzen zu ſprechen: Die Hoffnung, das 
Vorgefühl des Wiederſehens in dieſem Liede beruhigten ihn. 

Jener junge Mann, deſſen bleiche, abgehärmte Geſtalt ein 
ſo düſteres Gepräge an ſich trug, war Charles L. R.; das Un⸗ 
glück hatte ihn völlig niedergebeugt. Er war mit ſeinem jünge⸗ 
ren Bruder zugleich emigrirt. Sie traten Beide als Freiwillige 
in die Dienſte eines jener Regimenter, welche damals, von Eng⸗ 
land auf dem Kontinent unterhalten, unter dem Beinamen der 
weißen Kokarde bekannt waren. Beide Brüder, die einander 
auf's Zärtlichſte liebten, entbrannten für eine Waiſe, Lucie Bre⸗ 
mont, in heftiger Liebe. Lucie wählte den jüngeren Bruder. — 
Da brach der Krieg aus. Beide hatten ſich gegenſeitig das 
feierliche Verſprechen gegeben, daß Einer den Anderen auf jede 
nur mögliche Weiſe vor den grauſamen Martern retten ſollte, 
welche der von dem Konvent zur Nord⸗Armee abgeſandte Pro⸗ 
konſul den aufgefangenen Emigranten androhte. Als auf dem 
unglückſeligen Rückzuge des Herzogs von York durch Holland im 
Winter des Jahres 1794 der junge L. R. plötzlich von einer 
Kugel tödtlich verwundet vom Pferde ſtürzte, rief er ſeinem 
Bruder zu: „Erinnere Dich unſeres feierlichen Vertrages, mache 
meinem Leben ſchnell ein Ende, damit ich nicht in die Hände 
der Wütheriche falle!“ — „„Nein, das geht über meine Kräfte““, 
entgegnete Charles; „„lieber würde ich mich auch gefangen neh⸗ 
men laſſen und zugleich mit Dir ſterben.““ — „Aber unſere 
arme Mutter, — wer wird hier auf der Erde bleiben, um ſie 
zu tröſten, zu ſchirmen? Da ergriff Charles mit ohnmächtiger 
Hand den Karabiner ſeines Bruders — „Schnell, ſchnell“, rief 
ihm der Sterbende zu, „fe kommen ſchon.“ Jetzt verlor 
Charles ſeine volle Beſinnung, es war ihm, als vernehme er 
wirklich das Stampfen der Roſſe der feindlichen Huſaren — — 
er drückte das Gewehr gegen die Bruſt ſeines Bruders ab. Seit 
jenem Tage hielt er ſich für den Mörder ſeines Bruders, ein Ge⸗ 
danke, der ihn um ſo mehr verfolgte, als in dem Augenblicke, da 
der Bruder ihn bat, ſeinem Leben ein Ende zu machen, der Ge⸗ 
danke, Lucie nach dem Tode feines Bruders zu beſitzen, ihm vor 
die Seele getreten war. 

Seitdem begann ich, vielfach aufgemuntert durch meine 
Freunde, zu komponiren. Viele meiner Kompoſitionen, darunter 
meine Oper „Konradin von Schwaben“, welche die wiener Zen⸗ 
ſurbehörde aufzuführen verbot, entstanden früher, als fie der 
Oeffentlichkeit übergeben wurden. 


b. f Nach Fangen Verhandlungen erklärte der Kapellmeister des 


Joſephſtädter Theaters, Konradin Kreutzer, ſich endlich be⸗ 
reit, die Muſik zu F. Raimund's Märchen „Der Verſchwender“ 
zu ſchreiben; aber es waren böſe Stunden, in denen der Kom⸗ 


poniſt von dem Verfaſſer heimgeſucht wurde, um ſich dieſe 


* 


Geiſt, und ein Thränenſtrom brach aus feinen Augen. Eine 


minifters (er ſteht in Bourges) erhielt 30 Tage Gefängnißſtrafe, 
weil er einen jungen Mann durchgeprügelt, der bei der Austrei⸗ 
bung der Jeſuiten ein Hoch auf die Republik gerufen hatte. Die 
Sprache der klerikalen Blätter iſt frecher denn je; ſie predigen 
geradezu Aufruhr! So ſchreibt heute der ehemalige päpftliche 
Zuave Marchand in der „Civiliſation“, einem der heftigsten 
Blätter des „Roy“, wie folgt: Wir haben nichts mehr von den 
parlamentariſchen Mitteln zu hoffen, um dem gehäſſigen Joch zu 
entgehen, das auf Frankreich laſtet. Wir können es nicht genug 
wiederholen: Laſſen wir vor den Pforten unſerer Verſammlungen 
die letzten Hoffnungen. Wir müſſen uns heute ſelbſt befreien 
und die Regierung, die Geſetze herſtellen, indem wir den Thron 
des Königs aufrichten.“ 
Türkei. 

[Die aus Konſtantinopel gemeldete Cer⸗ 
nirung Dulcigno’s] durch Derwiſch Paſcha wird der 
„Polit. Korr.“ aus Cattaro beſtätigt. Der Zweck dieſer Maß⸗ 
regel ſei, die Vereinigung der in Dulcigno bereits angehäuften 
Schaaren mit den aus allen Theilen Albaniens zahlreich herbei⸗ 
ſtrömenden Zuzügen hintanzuhalten und auf die Dulcignoten 
einen Druck zu üben, daß ſie den Widerſtand gegen die Ueber⸗ 
gabe der Stadt fallen laſſen. Es herrſcht in Folge dieſes Schach⸗ 
zuges Derwiſch Paſcha's unter den Albaneſen allerdings große 
Erbitterung; allein von faktiſchen Kämpfen zwiſchen den türkiſchen 
Truppen und den Albaneſen erwähnt die Mittheilung der „Pol. 
Korr.“ nichts. Sie dürften alſo, falls ſie wirklich ſtattgefunden 
haben ſollten, von belangloſer Natur ſein. Auch hier iſt in gut 
unterrichteten Kreiſen von derartigen Kämpfen bisher nichts be⸗ 
kannt geworden. In Rußland iſt man über die Verſchleppung 
der Löſung der Duleignofrage ſehr entrüſtet, und wie aus einem 
Briefe des Petersburger diplomatiſchen Korreſpondenten der „Pol. 
Korr.“ erſichtlich, ſcheint man in ruſſiſchen Regierungskreiſen 
nicht üdel Luſt zu haben, den jetzt tagenden Parlamenten eine 
Hauptſchuld an der Verzögerung der Uebergabe Dulcigno's zuzu⸗ 
ſchreiben. Der betreffende Korreſpondent kleidet dieſen Hinweis 
beſcheidentlich in die Frageform und ſchreibt: BEN 

„Ob nicht der Wiederbeginn der parlamentariſchen Thätigkeit in 
einigen Ländern Europa's mit dem trägen Verlaufe der Dinge von 
Duleigno in einem Kauſalnexus ſteht? Wer vermöchte es rundweg 
zu leugnen? In Rußland war man vor zwei bis drei Wochen von 
der raſchen Löſung der Duleignofrage völlig überzeugt. Da kamen 
da und dort die Eröffnungen der Parlamente, mit ihnen kamen Inter⸗ 
pellationen und Plaidoyers von türkenfreundlicher Tendenz, und es 
dürfte immerhin mehr als bloßer Zufall ſein, daß ſeither die Dinge 
nicht mehr von ſtatten gehen wollen. Man weiß hier zu Lande, daß 
ein halbes Wort, ein unſicherer Blick ausreicht, um in Konſtantinopel 
die fait gebannten Geiſter der Widerſetzlichkeit ſofort wieder zu beleben. 
Uebrigens hat man in Rußland keinen Grund, ſich über das Offen⸗ 
bleiben der Duleignofrage ſtärker zu betrüben oder gar zu beunruhigen, 
als irgendwo im übrigen Europa.“ N } 

Vermuthlich — meint die „Nat.⸗Ztg.“ — liegt die Ver⸗ 
erung weniger an den Parlamenten, als daran, daß Herrn 
adſtone die iriſche Frage ſchwere Sorgen macht und die in 


Folge deſſen im engliſchen Kabinet ausgebrochene Kriſis den 
Premier hindert, die Löſung der Dulcignofrage zu beſchleunigen. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 22. November, Abends 7 Uhr. 


Abgeordnetenhaus (Fortſetzung). 
Abg. Bachem konſtatirt, die bisherige Debatte habe ge⸗ 
zeigt, daß die Majorität die Interpellation für inopportun halte 
und ebenſowenig die antiſemitiſche Agitation voll und ganz ver⸗ 
urtheile. Die Fortſchrittspartei werde vergeblich verſuchen, für 
ihre Tendenzen im Hauſe Meinung zu machen, ſie lebe und 
webe nur in ſolchen Städten, wo dieſelben Verhältniſſe herr⸗ 
ſchen, wie in Berlin. Es handele ſich da viel mehr um einen 
Terrorismus gegen die Antiſemiten, als um einen antiſemiti⸗ 
ſchen Terrorismus. Man könne hier das Sprichwort vom 
Splitter und dem Balken anführen. Bei der Judenfrage ſtehe 
das Wirthſchaftliche im Vordergrunde und zwar um ſo mehr, 
je ſchwächer die verſchiedenen Landestheile in wirthſchaftlicher 
Hinſicht ſeien. In dem letzten Jahre habe ſich eine ungeheure 
Verſchiebung des Beſitzes zu Gunſten der Juden gezeigt, was 
nicht allein in der großen Betriebſamkeit und Intelligenz ſeinen 
Grund haben könne, ſondern es müſſe ein großer Theil der 
jüdiſchen Bevölkerung ſehr verwerfliche Mittel gebraucht haben. 
Die Juden hätten hauptſächlich das Börſen = Gejchäft 
und das Produkten = Gefhäft in Händen und trügen 
damit ebenfalls vielfach zur Vertheuerung des Brotes des 
armen Mannes bei. Es ſei alſo nicht von Neid die Rede. 
Es ſei die Erbitterung eine ſehr berechtigte, da die Juden durch 
verwerfliche Mittel ihr Vermögen erwerben und damit den Kin⸗ 
dern natürlich eine gute Erziehung geben könzen. Hier ſei nur 
zu helfen durch Reform der ſozialen Geſetzgebung, namentlich 
gegenüber dem Kapital. Vor Allem müßten in Berlin die frei⸗ 
ſinnigen reform jüdiſchen Blätter unterdrückt werden, welche im 
Unglauben und in einem hohen Cynismus ihr Möglichſtes leiſte⸗ 
ten. Unter ihnen thäten ſich noch beſonders die Witzblätter her⸗ 
vor. Wenn die über die Katholiken ſchon ausgegoſſenen Verhöh⸗ 
nungen einmal gegen die Juden geäußert würden, würde die 
ganze Welt von dem Geſchrei widerhallen, das erhoben würde. 
So weit alſo die chriſtlich-ſoziale Bewegung dieſe Uebelſtände 
behandelt, wüſſe er ihr ſeine volle Sympathie ausſprechen. Er 
verlange volle Gleichberechtigung der Konfeſſionen, wenn aber 
von einer Seite ſo maßloſe Ausſchreitungen erfolgen, wie von 
der jüdiſchen, ſo dürfe man ſich über eine Reaktion von der 
anderen Seite nicht wundern. Er beſchwöre die Regierung, glei⸗ 
ches Recht und gleiches Licht endlich den Katholiken zu Theil 
1 1 zu laſſen, das jetzt Niemand den Juden verkümmern 
wolle. 
Abg. Richter konſtatirt, daß das Zentrum ſich beſſer mit 


der einzigen Rede Windthorſt's hätte genügen laſſen ſollen. au 
allgemeinen Verdächtigungen durch Bachem ſeien am beſten d 
die Thatſachen widerlegt, daß an dem Aktienſchwindel ſich } 
zumeiſt die Chriſten (ſelbſt aus den höchſten Kreiſen) ehe 
hätten und daß der Jude Lasker dieſem Schwindel die Lund 
vom Geſicht geriſſen habe. Mit den Angriffen gegen die berlin 
Preſſe ſchlage man einfach die Juden. Gegen das Petitionsr | 
ſtelle er das Interpellationsrecht. Es war hohe Zeit, daß ich 
eine im Dunkeln ſchleichende Bewegung Licht verbreitet werde 
Die Konſervativen fänden die Interpellation deshalb e 
inopportun, weil ſie dadurch aus der Offenſive in die De 
geworfen worden. Es ſei hier jo viel vom „christlich 
die Rede geweſen; dem gegenüber müſſe er an die Au 
des Freiherrn v. Vincke vom Vereinigten Landtag 
welche darin gipfeln, daß der chriſtliche Staat ein Unding 10 
da der Staat nicht die Aufgabe habe, die Forderungen der ch 10 
lichen Moral zu realiſiren und auch als Konglomerat der 
ſchiedenſten Individuen dieſen Charakter nicht haben könne. D 
Verquickung von Religion und Staat führe dazu, daß die Gegen: 
füge nur vertieft werden. Die Nation würde ſchließlich 11 
auseinandergeriſſen. Welcher Muth dazu gehöre, die Seife 
ſoziale Bewegung zu führen, wiſſe er nicht; nach obenhin gibe 
es Leute, die den Juden das gönnen, nach unten — der berlin 
Mob — ſei nicht ſo ſchlimm, er amüſire ſich über dieſe Sache. z 
gehöre ein viel größerer Muth dazu als Priefter die lien 
Anſchauung zu vertheidigen gegen die Verfolgung jener fle 
aber mächtigen orthodoxen Klique. Die Sozialdemokraten, wel 

man überall vertreibt, ſeien lange nicht ſo gefährlich als di 
Chriftlih-Sozialen. In ihren Ausführungen ist nichts zu 
gegenfeitiger Hülfe, von Selbſt⸗Hülfe und von Nächſtenliebe 1 
finden; dort wird alles vom Staate gefordert. ehe 
Bewegung ſei antimonarchiſcher als dieſe. Die Liberale 
und Konſervativen ſollten vielmehr dafür wirken, daß 
dieſe Anforderungen an den Staat nicht Boden gewinnen 
Redner ſchildert unter lebhafter Heiterkeit des Hauſes die Ay 
ſammlungen der chriſtlich⸗ſozialen Führer. Es habe die Sozial 
demokratie die Unterſtützung in den höchſten Kreiſen gefunden 
Jetzt werde fie den chriſtlich⸗ſozialen zugewandt. Die Folge war 
bei den Sozialdemokraten ein Selbſtändigkeitsgefühl, das endlich 
zu ſolcher Verirrung führte, daß wir die Attentate erleben mußten 
Die Fortſchrittspartei habe ſeiner Zeit vor dieſer Begünſtigung 
gewarnt, ſei aber nicht gehört worden. Er müſſe die Warnung 
in dieſem Falle wiederholen, denn die leidenſchaftliche Meng 
werde bei den Prieſtern nicht ſtehen bleiben. Der Redner freu 
ſich des Erfolges der Interpellation und hoffe, daß fie die ant 
ſemitiſche Bewegung niederſchlagen werde, die wahrlich nicht zun 
Ruhme und zur Ehre des Landes gereiche. 50 


Abg. Stöcker widerſpricht der Behauptung, daß die 
Bewegung aus der Offenſive in die Defenſive gedrängt ji, 
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Wenn die antiſemitiſche Bewegung der Fortſchrittspartei in Berliu 


Muſik vorſpielen zu laſſen. Zwei harte Steine waren aneinan⸗ 
der gekommen und es ſetzte gar manchen Funken. Kreutzer er⸗ 
zählt ſelbſt Folgendes über die Zuſammenkünfte: 

„Um des Himmels willen! rief einſt Ferdinand Raimund, 
Sie gehen ja darauf aus, mich zu ruiniren! Das iſt doch keine 
Muſik für einen Geiſt? Hab's Ihnen ja deutlich genug vorge⸗ 
ſchrieben.“ (Raimund pflegte oft die Melodie anzugeben und neben 
die Dichtung zu ſchreiben, daß der „Azur“ unter einer zittern⸗ 
den Muſik ſprechen ſoll.) f . 

„Ich finde aber da grade keine zitternde Muſik angebracht“, 
erwiderte Kreutzer ärgerlich, „wenn von dem Schickſalsbuch die 
Rede iſt. In Muſikſachen bin ich ſelbſt Richter.“ Und Kreutzer 
ließ Raimund brummen und begann heftig die folgende Nummer, 
den „Jagd⸗Chor“, vorzufpielen ; aber ſchon im nächſten Augen⸗ 
blicke ſchrie Raimund wieder dazwiſchen: „Hören's auf! Das 
iſt kein Chor für ein Märchen, der g hört in eine Oper. Da 
ſind zuviel Schnörkeln d'rin und die Choriſten ſchreien ſich ja 
die Lungen wund!“ Kreutzer ließ Raimund reden, ſpielte den 
Chor zu Ende und ſetzte ihm dann auseinander, daß jede Note 
der Dichtung angemeſſen ſei. g 5 

„Es iſt nicht wahr!“ ſchrie Raimund, „es liegt keine 
Wahrheit d'rin, keine Natur! Wahrheit und Natur in Allem!“ 

„Mit der Wahrheit und der Natur nehm' ich's auch genau; 
aber in einem Märchen muß auch die Phantaſie des Komponiſten 
einen größeren Spielraum haben.“ 

„Auch im Märchen muß die Wahrheit wohnen, und die 
Phantaſie darf nur das Kleid für die Bilder aus dem Leben 
ein.“ ' 

„Sind denn alle Ihre Märchen „Bilder aus dem Leben 2” * 
ironiſirte Kreuzer. 

„In allen meinen Märchen ſpielen die Bilder aus dem 
Leben eine Hauptrolle: Im „Barometermacher auf der Zauber⸗ 
Inſel“ hab' ich die Prinzeſſin mit der langen Naſe mit einem 
armen Handwerker verbunden, einem Manne, den mir Gleich“) 
ſelbſt einmal als brauchbare Perſon für eine Komödie gezeigt 
hat. Mein „Bauer als Millionär“ iſt eine Figur aus dem 
Volke; desgleichen mein heiterer „Florian“, der im Geiſte des 
Volkes gehalten iſt; ein Bild voll Leben und Natur, geboren 
und erzogen auf der heimathlichen Flur. In der „gefeſſelten 
Phantaſie“ zeig’ ich ein Bild aus meinem eigenen Leben. Des⸗ 
gleichen hat der „Aſchenmann“ oft mein Haus beſucht. Der 
„Rappelskopf“ — ſagen die Leut' — bin ich ſelber. Und grade 
im „Verſchwender“ ſind die Figuren ganz dem Leben des Volkes 
entnommen. 

Mein Valentin lebt, mein Flottwell lebt, wenn auch in ge⸗ 
weinerer Sphäre. Gehen's einmal hinaus nach Guttenſtein, 
fragen's nach dem Häusler Bendel, den Fortuna einſt mit Reich⸗ 
thum hat geſegnet, ihr ganzes Füllhorn in einer erbärmlichen 
Laune auf den einzelnen Mann ausgeſchüttet und der dann das 


) Lokaldichter nud Schwiegervater Raimund's. 


Gold zum Fenſter hinausgeworfen, ſeinen Lehnſtuhl mit Dukaten 
polſtern ließ und in eitler Verſchwendung ſein Glück mit Füßen 
getreten, bis Fortuna, wetterwendiſch, wie ſie iſt, ſich von ihm 
abgewendet, ſo daß er bald bettelnd vor der Thür des Hospitals 
erſchien. Mein „Valentin“, der lebt ebenfalls. Wenn's mit mir 
gehen, will ich ihn Ihnen zeigen, ſammt ſeinem Weib, der 
„Roſel“. Daß die Phantaſie meinen Figuren ein beſſeres Kleid 
angelegt und mit Flittergold umgiebt, wird man dem armen 
Volksdichter wohl verzeihen. Ich mußt's thun, ich mußte oft 
viele läppiſche Kleinigkeiten anbringen, weil unſer Publikum keine 
ernſten Stücke liebt — weil man in jeder Szene lachen will.“ 

Kreutzer war ruhiger geworden, ſetzte ſich wieder an's 
Klavier und ſpielte Raimund das Lied des Valentin, dann die 
Muſik vor, unter welcher Cheriſtane ſich auf Wolkenſchleiern, die 
ſich zu einem geſchwellten Segel formen, mit ihren Genien in 
die Luft erhebt. Dieſe Muſik riß den ſo ſchwer zu befriedigen⸗ 
den Raimund ſelbſt zu lautem Beifall hin. Er ſprang auf, 
umarmte und küßte Kreutzer und rief: „Bravo! So war's recht. 
Das iſt Leben, das iſt Phantaſie! So hab' ich mir die Muſik 
zum Abſchied Cheriſtanen's gedacht. Jetzt nur weiter!“ 

„Es kommt jetzt der Chor von Flottwell's Gäſten, dann 
der Tanz im zweiten Aufzuge. Hier hab' ich meine Bedenken. 
Es iſt eine zu lange Pauſe zwiſchen der Muſik von Cheriſtanen's 
Abſchied bis zum Chor der Gäſte und dem Tanze. Der zweite 
Akt beginnt — nach dem Geräuſch des erſten Aktes — zu ruhig, 
ohne Einleitung, es fehlt die — Harmonie.“ 

Raimund zog die Augenbraunen zuſammen und wurde nach⸗ 
denklich. „In Ihren Worten iſt ein Körnchen Wahrheit; aber 
wer ſoll noch ſingen im zweiten Akt? Der Chor hat keine Ver⸗ 
anlaſſung. „Valentin“ und die „Roſa“ ſingen ohnehin genug. 
„Flottwell“ kann ich nicht ſingen laſſen. — Hm! die Sache iſt 
überlegenswerth. Ich dank' Ihnen!“ 

Raimund ſchwieg, Kreutzer ſtörte ihn nicht in ſeinen Träume⸗ 
reien, ſondern ſetzte ſich an's Piano und begann zu phantaſiren, 
dann ſpielte er nochmals die neue Kompoſition bis zu Cheriſta⸗ 
nen's Abſchied durch. Kaum war er zu Ende, ſprang Raimund 
auf und rief: „Ich muß hinein zur Stadt! Ich begleite Sie, 
wenn Sie meine Geſellſchaft nicht ſtört.“ Raimund und Kreuzer 
verließen das Haus und ſchlugen den Weg nach der Leopold⸗ 
ſtadt ein. 

Sie durchſchritten das Schottenthor und am Thorweg, der 
Stadt zu, wo die ſcharfe Zugluft wirbelte ſtand mit einer Harfe 
ein alter Bettler: das Haar gebleicht, den Kopf wie müde herab⸗ 
gedrückt von Sorgen, in ärmlichſter Kleidung, ſtand er an den 
Stein gelehnt, der das Gebälke des Thores ſtützte. Neben ihm 
kniete ein kleiner Knabe, in deſſen Zügen Hunger und Elend zu 
leſen waren, und ſtreckte bittend die Hand den Vorübergehenden 
entgegen. „O hört die Bitte und ſchenkt uns 'nen Biſſen Brot!“ 

Nur ſpärlich fielen die Gaben in des Kindes Hand. Es 
war eines jener ſeltenen Kontraſte, wie ſie uns im Leben ſo oft 
aufſtoßen. Von der Schottengaſſe her, aus einem großen Hauſe, 


tönte Muſik; Equipagen, mit reich bordirten Dienern auf deln 
Rücktritte, fuhren bei dem Palais des reichen Polen vor, del 
heute zur Feier ſeines Geburtstages ein Felt gab, wie es alt 
zender wohl kaum je in Wien geſehen wurde. Beim perlende 
Saft der Reben ließ man den Gaſtgeber leben. Oben Ueberſlaß 
und unten, nahe am Thore, Elend und Noth. In den Gläfer 
klang, der von oben herunterſchallte, miſchte ſich als düſterer Ton 
die heiſere Stimme des alten Bettlers, der um einen Bien 
Brot flehte — die Bitte des Kindes. 
Eben begann der Alte mit zitternder Stimme ein alle 
Lied zu fingen, um gleichſam für die kleine Gabe zu danke, 
welche ihm mitleidige Seelen reichten, da fährt ein herrliche 
Wagen herzu — der Alte ſieht empor — feine Stimme verſag 
ihm — er tritt einige Schritte näher — ruft gurgelnd: „Anna“ 
Die Pferde eilen vorbei — er ſieht nicht, daß er zu nahe ge 
treten und mit Straßenkoth beſpritzt, liegt er von den Rüden 
des Wagens zu Boden geſchleudert. Der Wagen verſchwand im 
Thor des Palaſtes, Diener ſtürzten herbei und halfen der Dale, 
welche ſich im Fond der Karroſſe zurückgelehnt hatte, aus den 
Wagen ſteigen. Auf das Geſchrei des Kindes eilten die Bur 
übergehenden dem Bettler zu Hilfe, auch Kreutzer und % 
kehrten um und eilten zu dem Bettler. Man wollte ihn ins 
Spital ſchaffen, aber das Kind ſchrie fo jämmerlich, es wolle 
ſich durchaus nicht von dem Großvater trennen. 
„Wenn's Kind nicht vom Vater gehen will“, rief Raimund, 
„ſo laßt es bei ihm.“ 
„Dann kann der Mann nicht im Spital aufgenommen 
werden, denn das Spital iſt nur für kranke und nicht für ge 
ſunde Leute — das Kind iſt geſund!“ jagt der Polizeiman 
welcher mittlerweilen hinzugekommen war. 
„Man muß es zu feinen Verwandten bringen“, viele 
Einige. 
Raimund wandte ſich an das Kind. „Wo wohnen Deli 
Verwandten?“ ö 
Es ſah Raimund mit großen Augen an. „Verwandte? — 
Ich kenne außer meinem Großvater Niemand.“ ˖ 
„Hört Ihr's? Das Kind hat keine Verwandten, es 8 
allein auf der Welt. Und doch wollt Ihr Großvater und Ki 
trennen? Herzlos ſeid Ihr, denn Ihr fühlt nicht, daß 9% 
vielleicht die erſte Wunde dem Herzen dieſes unſchuldigen Kinde 
ſchlagt, wenn Ihr Beide trennt und den Boden der kindlich 
Liebe mit kalter Hand zerwühlt. Schafft den Mann in Got 
Namen in meine Wohnung und das Kind dazu!“ And 
Man holte raſch vom Schottenplatze Seſſelträger mit Al 
Sänfte herbei. hen 
„Faſſen's an, Kreutzer!“ Raimund und Kreutzer hoben # 
alten, noch immer bewußtlos daliegenden Mann in bie Sue 
„Sein's ſo gut, Kapellmeiſter, während ich mit dem Kinde 10 
Alten begleite, laufen's zu meinem alten Freund, dem Tot] 
Lichtenfels; er ſoll augenblicklich kommen!“ | 


geben abſchnitte, jo würde ihn das ſehr freuen. Er fühle 
l und ganz ſeine Verantwortung, aber er wiſſe auch, daß er 
ucfolger finden werde. Er wolle nichts als den Frieden; 


zubig 
I n ſei die Judenfrage keine Raſſen⸗, keine Religions⸗ oder 
a Bewegung entſpringe nicht dem Neide, es ſei nicht das 
ögen 
8 die Erbitterung hervorrufe. Die Geſellſchaft, die zu 79/80teln 
us Chriſten beſteht, könne wohl verlangen, daß ſie von einem 
chritlichen Monarchen beherrſcht, unter Geſetzen im chriſtlichen 
Sinne regiert werde. So denke er ſich den chriſtlichen Staat. 
Er weiſe es von ſich, das Judenthum zu haſſen, er ſei vielmehr 
en Freund der Juden. Aus der Sozialdemokratie ſei ihm nicht 
nur der Atheismus und der Umſturz entgegengetreten, ſondern auch 
die Armuth, der Ruf nach Hilfe, innerlich und äußerlich, und 
daß er dieſe Hilfe geben wolle, dürfe bei ihm als Prieſter nicht 
perwundern. Seine Thätigkeit richte ſich zunächſt gegen die 
ißachtung der Staatsordnung und gegen den Unglauben. 
Seine Haltung verdiene nicht den Vorwurf, daß ihm das 
Chritenthum zum Deckmantel diene. Sein Auftreten in der 
Judenfrage ſei ihm hauptſächlich durch die jüdiſche Preſſe 
und das Verhalten Straßmann's aufgedrängt worden. 
Redner konſtatirt das maßloſe Verhalten der Preſſe, vor 
Alem gegenüber dem orthodoxen Prieſterthum. Er habe 
die Juden allerdings in ungewöhnlicher Form behandelt, 
aber es liege ihm fern, den Juden irgend etwas von ihren 
Rechten zu benehmen. Aber wenn den Uebelſtänden der geſunde 
Sinn des Volkes abhelfen ſolle, wie wolle man das erreichen, 
wenn man nicht in das Volk gehe? Er ſei in das Volk gegan⸗ 
gen, daher ſein Erfolg. Früher ſei die Bewegung niederge⸗ 
schwiegen worden, ſeit aber Straßmann in Berlin in einigen 
Mezirken durchgefallen, ſei der Sturm gegen ihn losgebrochen. 
Die Petition wolle durchaus nicht die ſtaats bürgerlichen Rechte 
der Juden beſchränken, wolle auch nicht die Juden 
aus allen obrigkeitlichen Aemtern entfernt ſehen, ſondern 
nur aus den autoritativen Stellungen, in welchen Leute 
fin müßten, die mit der Geſammtheit harmonirten. 
Stöcker leitet den Judenhaß aus der Selbſtüberhebung 
der Juden her, wofür die jüdiſche Literatur und Preſſe über⸗ 
eiche Belege liefere. Auch ihre eigene Stammesangehörigkeit keh⸗ 
ten die Juden überall hervor und forderten ſogar eine Bevorrech⸗ 
lung. Stöcker wendet fi hierauf zur Erklärung gegen die 
antiſemitiſche Bewegung. Dieſelbe hätten viele unterzeichnet, 
welche ſich als Gründer hervorgethan. Die kleine Minorität 
olle mit aller Rückſicht und Güte behandelt werden, dürfe aber 
nicht verlangen, daß ſich die Majorität nach ihr richte. 
0 Löwe (Berlin) erklärt, er habe nach der Erklärung der 
Staatsregierung es nicht für nöthig gehalten, als Jude in dieſer 
Sache zu ſprechen. Nachdem aber Stöcker geſprochen, ſei er ge⸗ 
nöthigt, mehrere Unrichtigkeiten und Unwahrheiten zu berichtigen. 
Stöcker habe ſich bezüglich dieſer Unwahrheiten allerdings ver⸗ 
beſſert, aber man bemerke noch die Abſicht. Auch ſtänden ſeine 
Aeußerungen hier mit ſeinem Verhalten außerhalb des Hauſes 
als Leiter von Volksverſammlungen in direktem Widerſpruch. 
Woher die Uebelſtände kämen, die man bei den Juden beklagen müſſe, 
lehre die Geſchichte. Die chriſtlich⸗ſozialen Verſammlungen würden 
einfach deshalb nicht durch die Polizei aufgelöſt, weil Stöcker 
nach einer gehaltenen Brandrede die Verſammlung ſelbſt ſofort 
auflöſe. Es werde jetzt nicht mehr nur die jüdiſche Preſſe und 
die jüdiſche Börſe in's Feld geführt, jetzt bringe Stöcker auch 
ſchon die jüdiſche Induſtrie herbei. Er proteſtire dagegen, daß 
Stöcker Namens der Nation ſpreche; die deutſche Nation habe 
mit dieſen Beſtrebungen nichts gemein. Die Interpellation und 
ie knappe, klare Beantwortung durch die Regierung habe zur 
Klärung beigetragen. Das deutſche Volk werde jetzt wiſſen, wo 
es die Freunde, wo es die Feinde ſeiner Kultur zu ſuchen habe. 
Es würde kein jüdiſches Mitglied nöthig haben, noch etwas zu 
ſagen. Für die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Juden würden 
chon deren Freunde kämpfen. Die ganze Sache ſei aber für 
das Vaterland eine Schande. 
. Abg. v. Kröcher führt aus, die Interpellation der Liberalen be⸗ 
ſchränke das Verſammlungs⸗ und das Petitionsrecht. Die In⸗ 
terpellation ſei aus Aerger über die Niederlage bei den Kommu⸗ 
nalwahlen eingebracht. Die Fortſchrittspartei ſchneide aber damit 
ſelbſt den Aſt ab, worauf ſie ſitze. 
Abg. Rickert fördert Stöcker auf, die Namen derje⸗ 
nigen Unterzeichner der Erklärung anzugeben, welche um das 
goldene Kalb getanzt hätten. Sonſt müßte er ihm ſagen, daß 
& fe mißbraucht habe. Deutſchland müſſe Scham empfinden, 
fügt darüber, wie die Debatte flatigefunden, ſendem daß fie 
I finden mußte. Den Schimpf, der hier den Juden angethan 
1 thue man allen Deutſchen an. Den Juden abſtreiten, 
2 0 fee Deutſche ſeien, hieße die Verfaſſung brechen. Was 
ee er unter Frieden verſtehe, könne man aus ſeinen Reden nicht 
8 hen. Den Liberalen ſei die Interpellation peinlich geweſen, 
{ Pi klärend gewirkt und der Bewegung den Schleier ab⸗ 
bez Abg. Rickert tritt hierauf den Ausführungen Stöcker's 
Ginge der Petition entgegen. Nichts habe die Stellung 
C bei 5 beſſer charakteriſiren können, als dieſe Aeußerungen. 
des ei ferner eigenthümlich, daß gegen das angebliche Verhalten 
Dlütter den Theils der Bevölkerung die Aeußerungen einzelner 
Deutsch. angeführt werden. Damit ſei nichts zu beweiſen. In 
98 9 and entrüſte man ſich über die Unterdrückungen 
beſſe eutſchthuns in Ungarn, man mache es aber noch 
„ indem man die eigenen Mitbürger unter⸗ 
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Arbeiter auf 40 an, einem anderen zufolge wurden 70 vermißt. 


„ 


drücken wolle. Das deutſche Reich, das mit ſo großen Opfern 
gegründet worden, werde der Hort des Friedens ſein nach Außen 
und Innen. Das hoffe er und das human denkende Volk. Un⸗ 
ter der chriſtlich⸗ſozialen Leitung könne Deutſchland ſeine Auf⸗ 
gabe aber nicht erfüllen. Rickert ſchließt mit der Bitte, die 
Verdächtigungen gegen die Mitbürger aufzugeben, die in ehrlicher 
Arbeit, in Ruhe und Frieden ſich ernähren, und lieber ſich zu 
vereinigen in der Befeſtigung der Freiheit des Bekenntniſſes und 
der Gleichheit des Rechtes. Das würde dem Vaterland zur Ehre 
gereichen. 

Stroſſer tritt den Ausführungen Rickert's entgegen. Mit 
der Emanzipation der Juden ſeien deren ſchlechte Eigenſchaften in 
unerträglichem Maße hervorgetreten. Die Leidenſchaftlichkeit ſei keines⸗ 
wegs auf Seite der Gegner des Judenthums, ſondern auf der der Freunde, 
wie das die Angelegenheit Förſter' s beweiſe. Die Liberalen 
riefen immer nach Frieden, aber der Kulturkampf wäne ihr 
eigenſtes Werk. Nachdem Stroſſer die Erklärung gegen die anti⸗ 
ſemitiſche Agitation als eine in allen Beziehungen verfehlte be⸗ 
zeichnet und eine Reihe von Philoſophen und Staatsmännern, 
die ebenfalls Antiſemiten geweſen, zitirt hat, ſpricht er ſich im 
weiteren Fortgange ganz im Sinne Bachem's, Stöcker's und 
Kröcher's aus. 

Virchow nimmt das Wort zur Abwehr der Angriffe, die 
gegen die Unterzeichner der Erklärung und gegen die berliner 
Stadtverordneten gemacht worden, und charakteriſirt die Art der 
Agitation als eine ganz andere wie Stöcker ſie darſtelle; er er⸗ 
klärt ſich durch das Reſultat der Debatten für befriedigt. 

v. Minnigerode tritt den Ausführungen Virchow's 
entgegen, worauf die Diskuſſion geſchloſſen wird. Es folgen 
perſönliche Bemerkungen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch. 


Konſtantinopel, 22. November. Der Sultan ließ geſtern 
durch ſeinen Adjutanten dem Grafen Hatzfeldt mittheilen, daß 
Derwiſch Paſcha die Mazurabrücke beſetzt habe und heute die 
Mazurahöhen beſetzen wird. Die Okkupation Duleigno's ſtehe 
bevor. Heute Abend findet eine Konferenz der Botſchafter ſtatt. 
Es beſtätigt ſich, daß der Sultan die Todesſtrafe Veli Mehemeds 
in lebenslängliche Gefängnißhaft umwandeln will. Riza Paſcha 
iſt zum Mitgliede der Militär⸗Reform⸗Kommiſſion ernannt. 


Vermiſchtes. 


* Die Ausgrabungen zu Olympia find nach Angabe des „Reichs⸗ 
Anzeigers“ wieder aufgenommen worden. 
Halifax (Neuſchottland), 12. Nov. Ein Grubenunglück hat ſich 
in Stellarton ereignet, wo 30 bis 40 Grubengrbeiter in einer in Brand 
gerathenen Kohlengrube eingeſchloſſen ſind. Acht Arbeiter ſind bereits 
in ſterbendem Zuſtande an die Oberfläche geſchafft worden. — Weite⸗ 
ren Nachrichten zufolge ereignete ſich die Exploſion der Gaſe um 6 Uhr 
Morgens in der Südſeite der Zeche Ford des Kohlenbergwerks Abbion. 
Das Unglück wurde wahrſcheinlich dadurch verurſacht, daß ein Arbeiter 
in einem verbotenen Theile der Grube einen Schuß abfeuerte. Am 
Eingange zur Gruhe befindet ſich Alles in größter Verwirrung; ein 
Gerücht giebt die Zahl von der eingeſtürzten Kohlenmaſſen aba BORN 
Die 
Rettungsmannſchaften können wegen der aufgehäuften Kohlenmaſſen 
nicht weit vordringen, und Leichen find bis jetzt nicht aufgefunden wor⸗ 
den. Von den in der Nordſeite beſchäftigten Arbeitern iſt keiner verletzt. 


Stettin. [Eine Grabſchrift.] Der Domprediger Dr. 

R. Schramm in Barmen erzählt in feinen ſoeben erſchienenen „Ita⸗ 
lieniſchen Skizzen“ beiläufig bei Beſprechung von Grabſchriften in 
Rom, Profeſſor Ritſchl habe in ſeiner Jugend einmal in oder bei 
Stettin die folgende Grabſchrift gefunden: 

Die Oder war mein Sterbebette, 

des Morgens war mein Ende nah, 

vergebens rief ich, rette, rette, 

weil Niemand mir ertrinken ſah. 

So ſchlief ich denn in ſanfter Pein 

ganz peu à peu im Waſſer ein. 
. ³·wm ð rr! ⁊ᷣͤ 


Tocales und Provir zielles. 
Poſen, 22. November. 


— [Die Polen und die Kreisordnung.] Der 
Kreisordnungsentwurf für die Provinz Poſen war bekanntlich 
nach der erſten Leſung im Abgeordnetenhauſe in der Sitzung 
am 11. d. M. der Zuſtändigkeitskommiſſion mit der Maßgabe 
überwieſen worden, daß dieſelbe um 7 Abgeordnete aus der 
Provinz Poſen verſtärkt werde. Unter dieſen 7 Abgeordneten 
hätten ſich, wie wir bereits ausführten, entſprechend der Stärke 
der Zentrumsfraktion, auch 2 Mitglieder dieſer Fraktion befunden; 
da jedoch kein Abgeordneter aus unſerer Provinz dem Zentrum 
angehört, ſo trat daſſelbe ſeine zwei Sitze der polniſchen Fraktion 
ab, welche in der Kommiſſion nur durch ein einziges Mitglied, 
den Abgeordneten Magdzinski (als Mitglied dieſer Kommiſſion) 
vertreten iſt. Da nun von den 29 Abgeordneten aus der 
Provinz Poſen 15 Polen, 14 Deutſche ſind, ſo verlangte der 
Abg. Magdzinski, daß von den 7 Abgeordneten aus der Provinz 
Poſen, welche zu den Kommiſſionsberathungen hinzugezogen 
werden ſollten, 3—4 Polen ſich befinden möchten. Die übrigen 
Fraktionen der Deutſch⸗Konſervativen, Freikonſervativen und 
Nationalliberalen jedoch, welche in der Kommiſſion vertreten ſind, 
wollten keinen der ihnen gemäß der Geſchäftsordnung gebührenden 
Plätze abtreten. Die polniſche Fraktion hat nun darüber be⸗ 
rathen, ob es unter ſolchen Umſtänden ſich empfehlen werde, 
überhaupt die zwei vom Zentrum abgetretenen Plätze anzu⸗ 
nehmen, jedoch mit Majorität beſchloſſen, ſich durch zwei Mit⸗ 
glieder an den Vorberathungen über die Kreisordnungsvorlage 
zu betheiligen. Nur eine Minorität, beſtehend aus den Abge⸗ 
ordneten Dr. Szuman, v. Pilaski und v. Wierzbinki, war für 
„Abſtinenz⸗Politik“, d. h. für das Stehenbleiben im Schmoll⸗ 
winkel. Bei den nahen Beziehungen des „Dziennik Pozn.“ zu 
dem Abg. v. Wierzbinski iſt es leicht erklärlich, daß dies pol⸗ 
niſche Organ gleichfalls die Abftinenz = Politik in dieſer Ange⸗ 
legenheit empfiehlt. f 

+ Perſonal⸗Veränderungen im V. Armeekorps. von Le⸗ 


winski, Oberſt und Kommandeur des 2. Poſ. Inf.⸗Regts. Nr. 19, 
unter Stellung à la suite des Regiments, mit der Führung der 9. 


Infanterie⸗Brigade beauftragt. — von dem Kneſebeck, Ohberſt 
vom 4. Garde⸗Regiment zu Fuß, mit der Führung des 2, Poſenſchen 
Inftr.⸗Regts. Nr. 19, unter Stellung a la suite deſſelben beauftragt. 
von Oppen, Sek.⸗Lt. v. 3. Poſ. Inftr.⸗Regts. Nr. 58 in das Kaiſer 
Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 1 verſetzt. — Baron von 
Langermann und Erlenkamp, charakt. Portepeef, aom 3. Poſ. 
Inftr.⸗Regt. Nr. 58, v. Gamm, Unteroffizier vom 2. Poſ. Inftr.⸗ 
Regt. Nr. 19, Graf pon Pfeil, charakt. Portepeef., Freiherr von 
Müffling, gen. Weiß, Unteroffizier vom Pos. Ulanen⸗Regt. Nr. 10, 
Steinbrück, Unteroffizier, Frhr. v. Reißwitz, charakt. Portepeef. 
vom Weſtfäl. Füſ.⸗NKegt. Nr. 37, Schwenke, Unteroffizier vom 2. 
Leib⸗Huſaren⸗Regt. Nr. 2, zu Portepeefähnrichen befördert. — Freiherr 
von Blomberg, Portepeef. vom 1. Schleſ. Dragoner⸗Regt. Nr. 4, 
zum Sek.⸗Lt. befördert. — v. Kalckreuth, Ritkmeiſter & la suite 
des Poſ. Ulanen⸗Regts. Nr. 10, der Abſchied mit der geſetzlichen 
Penſion und der Regiments⸗Uniform bewilligt. — Liebeneiner, 
Prem.⸗Lt der Landw.⸗Inftr. des 1. Batls. (Görlitz) 1. Weſtpr. Landw.⸗ 
Regts. Nr. 6, zum Hauptmann befördert. — Ulriei, Hauptmann 
von der Landw.⸗Inftr. deſſelben Batls. der Abſchied mit der bisherigen 
Uniform bewilligt. — Bader, Prem.⸗Lt. von der Landw.⸗Inftr. des 
2. Batls (Muskau) 1. Weſtpr. Landwehr⸗Regts. Nr. 6, zum Haupt⸗ 
mann befördert. — Hellmich, Prem.⸗Lt. von der Landw.⸗Inftr. des 
1. Batls. (Lauban) 2. Niederſchleſ. Landwehr⸗Regts. Nr. 47, unter Ver⸗ 
leihung des Charakters als Hauptmann, der Abſchied mit der bisherigen 
Uniform bewilligt, — Riepe, Sek.⸗Lt. der Landwehr⸗Inftr. deſſelben 
Bataillons, der Abschied bewilligt. — v. Arnim, Oberſtlieut. g. O, 
Bi Major und Abtheilungs⸗Kommandeur im Poſ. Feld⸗Artillerie⸗ 

egiment Nr. 20, unter Fortfall der ihm bei ſeiner Verabſchiedung 
ertheilten Ausſicht auf Anſtellung im Zwildienſt, mit ſeiner Penſion 
und der Erlaubniß zum ferneren Tragen der Uniform des vorgenannten 
Regiments mit den beſtimmungsmäßigen Abzeichen, zur Dispoſition 
geſtellt. — Sinner, Rudolphi, Vizefeldwebel vom 1. Bataillon 
(Schroda) 2. Poſenſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 19, zu Sek.⸗Lts. der 
Reſerve reſp. des 3. Niederſchleſ. Inftr.⸗Regts. Nr. 50 und des Weſtf. 
Füſ.⸗Regts. Nr. 37 befördert. — Lichtenberg, Hauptmann & la 
suite des Pos. Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 20 und kommandirt zur 
Dienſtleiſtung beim Kriegsminiſterium, unter Entbindung von dieſem 
Verhältniß, als Batterie⸗Chef in das 2. Rheiniſche Feld⸗Artillerie⸗Regt. 
Ar. 23 einrangirt. — Groß, Hauptmann von der 2. Ingenieur⸗ 
Inſpektion und Ingenieur vom Platz in Glogau, zum Major befördert. 
195 Berndt, Vizefeldwebel vom 1. Batl. (Breslau) 3. Niederſchleſ. 
Landw. Regts. Nr. 50, zum Sek.⸗Lt. der Reſerve des Pof. Feld⸗Art.⸗ 
Negts, Nr. 20, befördert. — Lindner, Prem. ⸗Lt. von der Landwehr⸗ 
Fuß⸗Artillerie des 1. Batls (Poſen) 1. Ro. Landwehr⸗Regiments Nr. 
18, zum Hauptmann befördert. — Pawlowski, Sek.⸗Lt. vom 
Riederſchleſ. Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 5, ausgeſchieden und zu den 
Reſerve⸗Offizieren des 1. Weſtfäl. Füſ.⸗Regiments Nr. 7 übergetreten. 
== Gaede, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im Nieverichlei. Fuß⸗ 
Artillerie⸗Regiment Nr. 5, als Major mit der geſetzlichen Penſion und 
Regiments⸗Uniform der Abſchied bewilligt. — Mohaupt, Zahl⸗ 
meister. des 1. Batls. Niederſchleſ. Fuß⸗Artillerie⸗Regts. Nr. 5, bei 
en lesung in den Ruheſtand der Charakter als Rechnungsrath 

r. Zur Klarſtellung, Zu unſerem Referate über den Vortrag 
des Provinzial⸗Feuerſozietäts⸗Sekretärs Schaller über Erdbeben 
und Vulkane haben wir noch zu bemerken, daß die Worte: „Der 
Vortragende ſuchte nun dieſe Theorie zu widerlegen“, ſich nicht auf 
die unmittelbar vorher genannte Kant⸗Laplace'ſche Theorie, ſondern 
auf diejenige Theorie beziehen, nach welcher die Erſcheinungen der 
Vulkane und Erdbeben durch die geſpannten Waſſerdämpfe hervorge⸗ 
rufen werden, welche durch das zu dem feurig⸗flüſſigen Innern der 
Erde eindringende Waſſer entſtehen. Der Vortragende hob ausdrücklich 
hervor, daß dieſe Kant⸗Laplace'ſche Theorie in den neueren Forſchungen 
ihre Beſtätigung finde, daß aber aus derſelben nicht entwickelt werden 
könne, wie weit die Abkühlung der Erde bereits vorgeſchritten ſei, und 
daß ohne Widerſpruch gegen dieſe Theorie angenommen werden könne, 
daß dieſe Erſtarrung jetzt ſchon eingetreten ſei. Auch führte der Vor⸗ 
tragende am Schluſſe feines Vortrages nur aus, daß das Erdinnere 
unter uns wah rſcheinlich aus chemiſch indifferenten Stoffe beſtehe, 
und große Hohlräume darin nicht zu vermuthen feien. 

2 Liſſa, 19. November. [Freie Lehrer vereinigung. 
Lehrerkonferenz. e ee 
Geſangverein für klaſſiſche Muſik.] In der am vorigen 
Montag ſtattgehabten ordnungsmäßigen Sitzung des Lehrervereins für 
Liſſg und Umgegend lag unter anderen Berathungsgegenſtänden auch 
der Antrag vor, die in Bromberg erſcheinende „Schulzeitung der Pro⸗ 
vinz Poſen“ durch zahlreicheres Abonnement eventuell durch eine Sub⸗ 
vention aus Vereinsmitteln zu unterſtützen. — In der heutigen, dritten 
diesjährigen, Bezirkskonferenz wurde die Lehrprobe: „Taktſchreiben auf 
der Oberſtufe“ von Lehrer und Kantor Neumann⸗Liſſa in ſehr befrie⸗ 
digender Weiſe ausgeführt. Eine ſehr lebhafte Debatte behandelte ſo⸗ 
dann auch die in dieſes Fach einſchlagenden theoretiſchen Fragen ſehr 
ausführlich. Hierauf hielt Lehrer Reſſel⸗Grunau einen Vortrag über 
die Holbtagſchule und ihren Lehrplan. — Die geſtrige Vorſtellung der 
humoriſtiſchen Muſikgeſellſchaft „Brumme“ zum Beſten der armen 
Hinder war ſehr gut beſucht. Die Leiſtungen der Vortragenden haben die 
Zuhörer ſehr befriedigt. Die Einnahme war eine jo gute, daß eine 
ſtattliche Anzahl armer Kinder wird bedacht werden können. Am 
künftigen Sonntag ſpielt eine Dilettantengeſellſchaft aus der Mitte 
der Bürgerſchaft unter ſehr bewährter Zeitung zum Beten der hieſigen 
Mädchen⸗Waiſenhauſes im Kaiſerhofſaale und wird den „Hypochonder“ 
von G. v. Moſer zur Aufführung bringen. — Unſer Geſangverein für 
klaſſiſche Muſik wird am 5. Dezember in demſelben Saale ein Salon⸗ 
konzert mit ſehr gewähltem Programm geben. Die Damen Fräulein 
Roſa und Blanca Thiel aus Breslau haben ihre Mitwirkung in dem 
Konzert zugeſagt. 

Schneidemühl, 18. November. [Bildungs verein. 
Stadtverordnetenmwahl.] Der praktiſche Arzt Dr. David- 
ſohn hielt geſtern in unſerem Bildungsvereine einen Vortrag, welcher 
mit dem größten Beifalle aufgenommen wurde. Sein Thema war: 
„Die ſtaakliche Geſundheitspflege und deren Nothwendigkeit“. Als 
den eigentlichen Begründer der öffentlichen Geſundheitspflege ſtellte er 
Moſes hin, deſſen Vorſchriften in dieſer Beziehung ſo vorzüglich ge⸗ 
weſen wären, daß ſie meiſt noch heutzutage als muſtergültig angeſehen 
werden könnten. Auch die Waſſerleitungen der Römer wären in ſo 
vorzüglicher Art hergeſtellt worden, daß auch ſie noch heute unüber⸗ 
11 e 1 0 f elan d en zu serien, 
exit in zweiter Linie komme die Heilung der Krankheiten in Betracht. 
Der Staat müſſe in den Fabriken Ventilation, lber 


neue Krankheiten hervorgerufen worden (Blei⸗ und Phosphorkrankheit). 
Aber auch außerhalb der Fabriken hätte der Staat 15 en Abet 
00 Die Wohnungen, die ung, die geiftige Fortbildung der 

rbeiter bedürften der ſtaatlichen Ueberwachung. Arbeiterbildungs⸗ 
vereine und e müßten geſchaffen worden. Der 
Thätigkeit der Kreisphyſiker müſſe eine Initiative eingeräumt werden, 
ihr eine größere Autorität beigelegt werden. — Bei der heute voll⸗ 
zogenen Stadtverordnetenergänzungswahl der erſten Abtheilung wurden 
34 Stimmen abgegeben; es erhielten der Mühlen utsbeſitzer Rudolph 
Drewitz 16, Kaufmann Falk 10, Kaufmann Maske 8 Stimmen. Da 
die abſolute Majorität 18 nicht erreicht wurde, wird eine engere Wahl 
zwiſchen ꝛc. Drewitz und 2c. Falk nöthig. 

2 Schneidemühl, 19. November.[ Muthmaßlicher Gift⸗ 
mor d.] Vor etwa zwei Jahren verſtarb hierſelbſt die Wittwe Pineus, 
nachdem dieſelbe längere Zeit vorher auf dem Krankenbette gelegen. 
Jetzt taucht das Gerücht auf, daß dieſelbe vergiftet worden jei. In 
deal 11 iſt die Ausgrabung und die Unterſuchung der Leiche an⸗ 
geordnet. 


5 ’ Arbeitszeit dc. über⸗ 
wachen. Durch die Fabriken und Dampfmaſchinen min 1 i 
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Einweihung der neuen Räume der königl. 
Luiſenſtiftung, 


= verbunden mit Dev 
5Ojäprigen Jubelfeier der Luiſenſchule. 

r. Poſen, 22. Nov. Zu der Feier, welche heute Mittags von 11 
bis gegen 1 Uhr in der mit Gufrlanden, Topfgewächſen und der Büſte 
des Kaiſers geſchmückten ſchönen, lichten und geräumigen Aula des 
neuen Luiſenſchulgebäudes auf der Mühlenſtraße ſtattfand hatte ſich 
ein zahlreiches Publikum eingefunden. In dem Raume vor der Redner⸗ 
tribüne ſtanden zu den Seiten eines Harmoniums und eines Flügels, 
welche zur Begleitung des Geſanges dienten, die Seminariſtinnen und 
die Schülerinnen, während in dem übrigen Raume dicht gedrängt die 
übrigen Seitieilnehmer, vorne die Spitzen der königlichen und ſtädti⸗ 

Behörden, oder ſtanden. 0 8 

ſcher die le deen kurz 15 11 Uhr mit dem von der Feſtverſamm⸗ 
lung geſungenen Ch Are „Herr ſegne dieſes Haus“, worauf eine 
vom Paſtor Schlecht geſprochene Bibellekrion über Pfalm 121 
(„Gott ein Menſchenhüter) folgte. Nachdem alsdann dit Seminaxiſtin⸗ 
nen unter Leitung des Anſtaltslehrers Herrn Hennig den Chor: 
„Sott iſt mein Hirt“ von J Schubert geſungen hatten, hielt Negier.⸗ 
Schulrath Lucke als kgl. Kommiſſarius die Weiherede. Derſelbe 
führte etwa Folgendes aus: 50 Jahre ſeien verfloſſen, ſeit die Luiſen⸗ 
ſchule ins Leben getreten, und während dieſer Zeit habe fie andauernd 
diejenige Bildung des Geiſtes und Herzens gefördert, welche von dem 
deutſchen Weibe verlangt werde Beim Anblick des alten düſteren 
Schulgebäudes, in welchem ſich bisher die Anſtglt befand, habe wohl 
Niemand vermuthen können, daß dies eine Bildungsanſtalt für die 
weibliche Jugend ſei, und Niemand habe es wohl verargen können, daß 
man ſich ſchon längſt danach ſehnte, dies Gebäude zu verlaſſen. 
Endlich ſei dieſer ſehnliche Wunſch in Erfüllung gegangen, und Lehrern 
wie Schülerinnen der Anſtalt ſei gewiß die Freude darüber zu gönnen. 
Möge aber auch dies Gefühl der Freude für immer bewahrt werden, 
damit das neue Gebäude der ihm geſtellten Aufgaben immerdar ent⸗ 
ſpreche. Daß dies aber geſchehe, das ſei die Aufgabe Aller; die Staats 
behörde habe nur das Gebäude hinſtellen können; daß es aber nicht 
todt bleibe, das ſei die Aufgabe Derer, die es benutzen. An den 
Direktor und die übrigen Lehrer der Anſtalt dieſe Mahnung zu richten, 
ſei ſelbſtverſtändlich nicht erforderlich, und es ſei nur zu wünſchen, daß 
die hohe Aufgabe, die fie ſich geſtellt haben, ihnen nicht zu 
ſchwierig werde. Aber alle Mühe des Lehrers ſei vergebens. 
wenn er nicht von den Schülerinnen unterſtützt wird. Dieſe 
werden der Anſtalt zu dem Zwecke übergeben, um eine Er⸗ 
ziehung zu empfangen, wie fie dem Ideale der deutſchen Jungfrau 
entſpricht; dazu aber ſei Vertrauen und Gehorſam der Schülerinnen 
gegenüber den Lehrern, ſowie Fleiß erforderlich, und ganz beſonders 

elte das von Denjenigen, die ſich dem Lehrerinnenberuf widmen wollen. 
Mögen dieſe ihr Herz den Eindrücken erſchließen, welche ſie über die 
Schönheit, aber auch über die Schwierigkeit ihres Berufes in der 
Anſtalt empfangen, mögen fie diejenige Selbſtändigkeit des Urtheils und 
des Charakters, deren ſie in ihrem Berufe künftig bedürfen, ſowie die 
Begeiſterung für denſelben ins Leben mitnehmen. Wenn dieſe Wünſche 
in Erfüllung gehen, wenn aus der Anſtalt gotiesfürchtige und tüchtige 
Schülerinnen und Lehrerinnen hervorgehen, dann ſeien diejenigen Hoff⸗ 
nungen erfüllt, die man an die Eröffnung dieſes neuen Schulgebäudes 
knüpft; und in dieſer Hoffnung erfolge hiermit die Uebergabe deſſelben 
an den Direktor, das Lehrerkollegium und die Schülerinnen. 

Nachdem hierauf die Seminariſtinnen und Schülerinnen der Klaſſen 
I.— V. unter Leitung des Herrn Hennig den Hymnus von Tott: 
mann: „Macht hoch das Thor“ geſungen batten, hielt Direktor 
Dr. Baldamus die Feſtrede, deren Inhalt ungefähr folgender war: 
Nicht nur die Wünſche guter Menſchen, welche dieſe Stätte betreten 
haben, ſei es, welche dieſelbe heute weihen; es ſeien auch mit uns die 
Herzen Aller, welche die Anſtalt während der 50 Jahre ihres Beſtehens 
beſucht, der Dahingeſchiedenen, welche für die Anſtalt gearbeitet haben. 
Da ſei zu gedenken der edlen Protektorin, der Prinzeſſin Luiſe 


Radziwill, welche fie in's Leben rief, des Konſiſtorialraths Jacob, 


des Paſtor Friedrich, des erſten Rektors der Anſtalt, ſowie der 
erſten Kuratoren, welche weder Zeit noch Geld ſparten, um dieſelbe zu 
fördern. Da ſei ſo manches Lehrers zu gedenken, der bei geringem 
Solde der Anſtalt feine Kraft weihte, da ſei vor Allem auch des ver⸗ 
ſtorbenen Direktors Dr. Baarth zu gedenken, deſſen Werk zum Theil 
dieſe ſtattlichen Räume find. Dem Vertreter der Staatsbehörde, Ober⸗ 
Präſidenten Günther, gebühre vornehmlich der Dank dafür, daß 
dieſe ſchönen Räume geſchaffen ſeien, welche ein Zeugniß dafür ablegen, 
daß das Mädchenſchulweſen ſich der ſorgſamſten Pflege ſeitens der 
Staatsbehörden erfreut. — Damit jedoch diejenigen Eltern, welche 
der Anſtalt ihre Kinder anvertraut haben, wiſſen, welche Ziele 
dieſelbe verfolgt, ſei hiermit über dieſelben Folgendes mitgetheilt: 
Auf beiden Anſtalten, der Töchterſchule und dem Lehrerinnen⸗ 
Seminar, ſolle echte Weiblichkeit gefördert, im Lehrerinnen⸗Seminar 
aber außerdem Tüchtigkeit für den Beruf als Lehrerinnen und Er⸗ 
ieherin verliehen werden. Was das Erſtere betrifft, ſo ſei die deutſche 
Ei feit Alters her die Hüterin von Allem, was ſchön und gut iſt, 
fie ſei die Wächterin der Lebenswurzeln der Nation. So werde ſie ge- 
ſchilder von den deutſchen Dichtern, von Walter von der Vogelweide 
bis auf Rückert; ſie mache das Leben anmuthig, verbinde mit hohem 
Sinne für das Ideale den Sinn auch für das Kleinſte, und gebe dem 
1775 das Gepräge der Anmuth und Behaglichkeit. Wenn auf dieſe 
eiſe das Haus der wichtigſte Faktor der weiblichen Erziehung ſei, jo 
falle doch auch der Schule hierin eine Aufgabe zu. Nicht zu leugnen 
ſei allerdings, daß die höhere Töchterſchule vielfach einem, ſeinem Boden 
entriſſenen Baume gleicht, welcher mit Blüthen und Früchten prangt, 
die aber raſch dahinwelken. So kämpfen auch hier Schein und Sein. 
Beſonders viele Töchterſchulen in den kleineren Städten ſeien nicht 
lebensfähig; ſie bemühen ſich, den Schülerinnen eine Menge unver⸗ 
ſtandenen Wiſſens beizubringen, wobei man ſich oft ebenſo ſehr über 
den Unverſtand des Lehrenden, wie über das Gedächtniß der Lernenden 
wundern müſſe. Hinweg mit Wiſſenſchaften, welche ein reiferes Ver⸗ 
ſtändniß erfordern, als es jungen Mädchen inne wohnt! Man gebe 
in Mädchenſchulen beſchränkten, aber den edelſten Stoff; man ſtrebe 
nicht nach einer materielſen, ſondern nach einer formalen Bildung, und 
abe nicht eine Diszentration, ſondern eine Konzentration des Lebens im 
Auge. Es werde dabei beſonders Gewicht auf Religion und Aeſthetik, auf 
Wiſſenſchaft nur, ſoweit dies erforderlich, gelegt, und man häte ſich vor 
lebloſen Abſtraktionen; vor Allem aber ſeien Lehrer und Lehrerinnen 
ſelbſt ſittliche und religiöſe Geſtalten. — Beſteht ſomit die Hauptſeite 
der Thätigkeit der Anſtalt in der Förderung edler Weiblichkeit, ſo ſei 
zweite Seite die Verleihung der Tüchtigkeit für den Beruf als Lehrerin 
und Erzieherin, eine Aufgabe, die dem Erzieherinnen⸗ Seminar zufällt. 
Es ſei dies eine ſehr ſchwierige Aufgabe, und es ſei zu wünſchen, daß 
die Zeit komme, wo nur von wenigen tüchtigen, unter Leitung des 
Staates ſtehenden Seminarien für den Lehrerinnen⸗Beruf vorbereitet 
werde. In dem Seminar werde die Kunſt des Unterrichtens nicht nur 
theoretiſch, ſondern auch praktiſch geübt; doch fei die dazu abgemeſſene 
Jeit von zwei Jahren zu kurz, da zur Seminar⸗Erziehung mindeſtens 
drei Jahre erforderlich ſeien. Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß an 
dem Seminar nie ein Lehrer lehren und aus demſelben nie eine Er⸗ 
zieherin hervorgehen möge, welche nicht voller Gottesfurcht ſei, und 
ſprach die beſten Segenswünſche für das allſeitige Gedeihen der 
Anſtalt aus. ee x : 
Nachdem die Schülerinnen der Luiſenſchule unter Leitung des 


Herrn Franke die Chöre „Herr, unſer Gott“ von Schnabel, und 


„Hebe deine Augen auf“ von Mendelsſohn geſungen, brachte Direktor 
Dr. Baldamus das Hoch auf den Kaiſer und König 
aus, in welches die Anweſenden begeiſtert mit einſtimmten; hieran 
ſchloß ſich unter Leitung des Herrn Hennig ein Geſang der Semi⸗ 
nariſtinnen: „Segne den Kaiſer“ von Hennig ſen. — Alsdann dekla⸗ 
mirte eine der Schülerinnen ein zu dem Feſte verfaßtes Gedicht, in 


welchem ſie im Namen der Schülerinnen der Anſtalt und den Lehrern 
ihren Dank aussprach. — Unter Leitung des Herrn Hennig wurden 
m drei Lieder: „Wo du hingehſt“ von Lützel, „Ueber allen 

feln“ von Kuhlau, und „Es ſteht ein Weiler“ von Hermes ge⸗ 
ſungen. — Auf eine vom Pfarrer 
über Pſalm 118, 14—29, folgte der von der Feſtverſammlung ge⸗ 
ſungene Schlußchoral: „Lob, Ehr' und Preis ſei Gott“, womit die 
erhebende Feier ihr Ende erreichte. 


Neunter deutſcher Handelstag. 
Berlin, 20. Novbr. 


III. 

Die Sitzung wird durch den Präſidenten Geheimen Kommerzienrath 
Delbrück um 104 Uhr eröffnet. Derſelbe theilt das Verzeichniß der 
für die Wahl in den bleibenden Ausſchuß von der dazu gewählten 
Kommiſſion präſentirten 24 Mitglieder, ſowie die 6 zu kooptirenden 
Mitglieder mit. N 

Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Vorſitzende der Ver⸗ 
fee von dem Ableben des Präſidenten der Aelteſten der Ber⸗ 
iner Kaufmannſchaft, Herrn Geh. Kommerzienrath Conrad, Mit⸗ 
theilung. Die Verſammlung erhebt ſich zu Ehren des Verſtorbenen 
von den Plätzen. N — 

Den erſten Gegenſtand der Berathung bilden die in Folge der 
Verſtaatlichung einer größeren Anzahl von Eiſenbahnen 
wünſchenswerthen wirthſchaftlichen Garantien. 5 

Bei der Berathung des Geſetzes über den Erwerb mehrerer Pri⸗ 
vatbahnen für Rechnung des Staates hatte 1879 die Regierung einen 
Geſetzentwurf verſprochen, welcher die Einrichtung von wirthſchaft⸗ 
lichen Beiräthen bei der Verwaltung der Staatsbahnen 

ezweckte. Dieſer Geſetzentwurf iſt von der Staatsregierung nunmehr 

vollendet und ſeinem weſentlichen Inhalt nach bereits durch die Zei⸗ 
tungen veröffentlicht worden. Es handelt ſich in demſelben um die 
Einrichtung von Bezirkseiſenbahnräthen als Beiräthen der 
Staatseiſenbahn⸗ Direktionen und eines Landes⸗Ciſenbahn⸗ 
raths als Beirath der Zentralverwaltung der Staatseiſenbahnen. 

Unter den von dem Geſetzentwurf aufgeſtellten Grundſätzen drängt 
ſich vor Allem die Art der Zuſammenſetzung der Bezirks⸗ 
Eiſenhahnräthe als eine der wichtigſten in den Vordergrund. 
Soweit dabei die Vertretung der Intereſſen von Handel und Gewerbe 
in Frage kommt, glaubt der Ausſchuß in der bloßen Anhörung der 
Handelskammern u. ſ. w. keine Garantie erkennen zu können. Es iſt 
nach ſeiner Meinung nothwendig, den Kreis derjenigen Perſonen, 
welche als Vertreter der Kaufleute und Gewerbtreibenden in den Be⸗ 
zirkseiſenbahnrath eintreten ſollen, auf die von den Handelskammern 
ze. Vorgeſchlagenen zu beſchränken und es demnach auszuſchließen, daß 
auch ſolche Perſonen in den Bezirks⸗Eiſenbahnzath berufen werden können, 
welche nicht von einer Handelskammer ec. vorgeſchlagen find. Der 
Ausſchuß legte Werth darauf, dies im Geſetz zum zweifelloſen Ausdruck 
gebracht zu ſehen. 8 5 0 

In ſeiner Majorität war er weiter der Anſicht, daß die Vor⸗ 
ſchläge von geeigneten Perſonen zur Vertretung des Handels und der 
Induſtrie nicht blos von den geſetzlich beſtehenden Handelskammern 
und Korporationen, ſondern auch von freien wirthſchaftlichen 
Vereinen entgegen zu nehmen ſeien, welche ſich durch die von ihnen 
verfolgten Beftvebungen und ihre Leiſtungen als dazu 
geeignetermwiefen haben. Die Minorität des Ausſchuſſes 
hielt dieſe Erweiterung des Kreiſes der vorſchlagsberechtigten Korpora⸗ 
tionen nicht für geboten, eventuell nur in 5 Landestheilen für 
gerechtfertigt und glaubte, daß man um fo mehr davon abſehen müſſe, 
darauf geſtützte Aenderungsvorſchläge des Geſetzes zu machen, weil 
mißverſtändlich oder mißbräuchlich dadurch wirthſchaftliche Vereine zur 
Geltung gelangen könnten, die nur eng begrenzte Intereſſen verfolgen 
oder keine andere als eine flüchtige Bedeutung hätten. H 

Während der Korreferent (Molinari⸗Breslau) für dieſe Anz 
Ei der Minorität eintrat, vertrat der Referent Ham mad er= Ber 
in die Anſichten der Majorität und ſtellte am Schluffe feines Re⸗ 
ferats folgende Reſolution: a 
Der Handelstag ſpricht ſich in voller Anerkennung des hohen 
Werthes der geſetzlichen Einrichtung von Eiſenbahnräthen, 
in denen auch Vertreter des Handels und der Induſtrie Sitz und 
Stimme haben, dahin aus: 1) daß die Mitglieder der Intereſſenten⸗ 
kreiſe lediglich aus der Liſte Derjenigen entnommen werden dürfen, 
welche die Vorſchlagsberechtigten aufgeftellt haben; 2) daß bezüglich 
der Vertreter von Handel und Induſtrie nicht blos den Handelskam⸗ 
mern, ſondern auch ſolchen freien wirthſchaftlichen Vereinen ein Vor⸗ 
ſchlagsrecht einzuräumen ſei, welche ſich durch die von ihnen verfolgten 
Ziele und ihre Leiſtungen nach dem Gutachten des Miniſters für Han⸗ 
del als dazu geeignet erwieſen haben; 3) daß die Auswahl aus den 
Vorgeſchlagenen nicht durch die provinziellen Verwaltungsorgane, ſon⸗ 
dern durch den Miniſter für Handel erfolgt — und 4 daß der Vor: 


ſitzende und Stellvertreter im Bezirks⸗Eiſenbahnrathe aus den Mitglie⸗ 


dern deſſelben zu entnehmen ſei. . 

Dieſer Reſolution ſteht folgender Antrag der Aelteſten 
der Berliner Kaufmannſchaft gegenüber: 

Der Handelstag wolle beſchließen: Der deutſche Handelstag er⸗ 
blickt zwar in der Einſetzung von Beiräthen für die Verwal⸗ 
tung der preußiſchen Staatsbahnen eine wirkſame Garantie 
da für nicht, daß die wirthſchaftlichen e bei 
der Staatsbahn verwaltung die ihnen gebührende 
Berückſichtigung finden werden, hält aber, da einmal 
nach Lage der Sache die Errichtung ſolcher Beiräthe unabweisbar iſt, 
dafür, daß wenigſtens das Wahlrecht der zu den Bezirksräthen zu de⸗ 
putirenden Handeltreibenden und Induſtriellen den Handelskammern 
und den Vorſtänden der kaufmänniſchen Korporationen direkt zugeſtan⸗ 
den werden muß, und zwar unter Ausſchließung der nicht 
geſetzlich anerkannten wirthſchaftlichen Vereine. 

Außerdem liegt ein Antrag des Vereins zur Wahrung 
gemeinſamerwirthſchaftlicher Intereſſen in Rhein- 
land und Weſtfalen vor, auf Errichtung von Eiſenbahn⸗ 
Gerichtsbehörden, welche Konflikte zwiſchen den Eiſenbahnver⸗ 
waltungen und dem Publikum, und andererſeits den Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen unter einander entſcheiden ſollen. Dieſer Antrag war jedoch 
ſpäter zurückgezogen. — Ferner lag ein Antrag der Handels⸗ 
kammer Bremen Hamburg und Genoſſen vor, wonach Ver⸗ 
treter des Handels und der Induſtrie auch aus nichtpreußiſchen Gebie⸗ 
ten, wenn dieſe innerhalb eines Staatseiſenbahn⸗Direktionsbezirkes 
lden zu den Verhandlungen des Landeseiſenbahnrathes zugelaſſen 

An der lebhaften Debatte nehmen die Herren Dr. Hammacher⸗ 
Berlin, Kochhann⸗ Berlin, Herz: Berlin, Natorp⸗Eſſen, Bid: 
Lüſſeldorf u. Fürgens⸗Halle Theil. Dr Huber theilt mit, daß die 
würtembergiſchen Handelskammern ſich an der Abſtimmung nicht be⸗ 
theiligen würden, meil in Würtemberg die Eiſenbahnräthe bereits ſeit 
einiger Zeit funktioniren. 5 

Die Verſammlung nimmt darauf die Reſolution Hammacher in 
rollem Umfange an und trifft nur bei Punkt 3 derfelben die Aende⸗ 
rung, daß das direkte Wahlrecht den Handelskammern und freier Ver⸗ 
einen zuſtehen ſolle. Sollte dieſer Antrag jedoch bei der Regierung 
nicht durchgehen, fo ſolle der Miniſter für Handel die Aus⸗ 
wahl unker den Vorgeſchlagenen treffen. Ebenſo wird der Antrag 
Bremen⸗ Hamburg und Genoſſen angenommen. 

Die Verſammlung wählt darauf zu Mitgliedern des bleiben⸗ 
den Ausſchuſſes per Aklamation die von der ad hoc nieder: 
geſetzten Komiſſion vorgeſchlagenen Herren. Gegen 1 Uhr tritt eine 
Pauſe in den Berathungen ein. Nachdem der Präſident um 14 Uhr 
di: Sitzung wieder eröffnet hatte, ergriff Herr Profeſſor Soet⸗ 
beer das Wort zu ſeinem Referate über die Währungsfrage. 
Der bleibende Ausſchuß des deutſchen Handelstages, ſo führte er aus, 
habe auf mehrfachen Wunſch auch die Währungsfrage auf die Tages⸗ 


tion beantragt: 
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ordnung des neunten deutſchen Handelstages geſtellt und die R 
„Angeſichts der hervortretenden Beſtrebungen, ein = 

der Nachsgeſehgebung über die Münzwährung 2 9 * 
erklärt der deutſche Handelstag, daß es zu einer ſchweren Oi 
digung der deutſchen Wirthſchaftsintereſſen führen mie She 

unter den beſtehenden Verhältniſſen an den Grundlagen unit 
Münzgeſetzgebung gerüttelt werde.” nſete 
Ihm (dem Redner) ſei es e erſchienen, als ſei dieſe 
lution recht überflüſſig, da trotz der Beſtrebungen der Bimetalliſten de 
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Die Aelteſten der Berliner Kaufmgnnſchaft hab 
mit den Handelskammern von Augsburg, Bremen, Bap⸗ 
reuth, Hamburg und Bielefeld einen Antrag eingebracht 
wonach ſich der Handelstag für die Stabilität der beftehen- 
den Münzverhältniſſe ausſprechen und es für dringend not 
wendig erklären ſoll, das beſtehende Proviſorium zu beſeitigen. 

Ber Redner amendirt dieſen Antrag dahin, daß die Kuss 
des Geſetzes vom 6. Januar 1876 (betreffend die dem Bundesrathe er 
theilte Vollmacht, im gegebenen Augenblick die Einthalerſtücke für) 
Scheidemünze zu erklären) vor Allem zu erſtreben ſei und daß bis zur 
Ausführung dieſes Geſetzes in den wöchentlichen Ueberſichten del! 
Reichsbank der Metallbeſtand mit Unterſcheidung de 
Gold⸗ und Silberthalervorraths angegeben werde. 

Lebhafter, lang anhaltender Beifall dankte dem Redner nad 
Schluß feines Referates. Stumpf» Osnabrück vertheidigt den Ir 
trag der Handelskammern zu Arnsberg, Brilon, Me ſch 
Bochum, Chemnitz, Dortmund, Dresden, Lau 
Münſter, Osnabrück und Schweidnitz, welche e 
Enquete zur Klarſtellung der Währungsfrage in 
anſtaltet wiſſen wollen. Geh. Kommerzienrath Mendelsſohß 
Berlin empfiehlt unter dem Beifall der Verſammlung den Antrag di 
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft. Nachdem noch Dr. Ba 
Bremen gegen die Enquete geſprochen, wird ein Schlußantrag ange 
nommen. 75 
Profeſſor Soetbeer zieht ſeine Amendements bis auf ane, 
ringe Modifizirung des Berliner Antrages zurück, und an dc 
Antrag auf Veranſtaltung einer Enguete mit großer Majorität ah 
gelehnt iſt, faßt die e in namentlicher Abſtimmung nat 
Handelskammern mit 84 gegen 5 Stimmen folgenden Beſchluß; 
„Angeſichts der hervortretenden Beſtrebungen, eine Nenderun 
der Reichsgeſetzgebung über die Münzwährung herbeizufühhen, 
erklärt der deutſche Handelstag, daß es zu einer ſchweren 
Schädigung der deutſchen Wirthſchaftsintereſſen führen 
würde, wenn unter den bevorſtehenden Verhältniſſen an di 
Grundlagen unſererMünzgeſetzgeſbung gerüt tel wilde 

Der deutſche Handelstag hält es vielmehr für geboten, 
energiſch die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, um t unlichf. 
ſchnell die durch das Proviſorium geſchaffene ſchädigendt 
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Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 155 
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nene Lederſchmiere ausſchließlich uso rganiſchen Stoffen beſteh Im 
nicht nur in hohem Grade die Eigenſchaft beſitzen, das Leder von Are 
zu ſchützen, ſondern auch den Vorzug haben, bei längerem und il 110 
Gebrauche das Leder außerordentlich geſchmeidig zu erhalten und In 
ſelbe zu konſerviren — ein Vorzug, der ſich bei. Anwendung a 
Schmiere auf Sohlen bald ganz außerordentlich bemerkbar machen un 
Ich kann demnach die Deutſche Schmiere aus vollſter Ueberzeuggſ 
als einen weſenklichen Fortſchritt der Technik bezeichnen und die 
wendung derſelben Jedem angelegentlichſt empfehlen. ir nit 
te wollen wii | 
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Nach einem Ausſpruche von ſo kompetenter Sei 
unterlaſſen, alle Jene, welche den Werth eines trockenen, 
ſchätzen wiſſen und denen darum zu thun, Erſparniſſe an Schu 
zu machen, auf die heutige Annonce hinzuweiſen. 
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anf Donnerſtag, den 2. 
enden d. J., Vor Bekanntmachung. 
Di 2 Uhr, in un⸗ Im Firmenregiſter hier iſt unter 
mittags 1 h . 1 Nr. 145 die Firma „Moritz Rawack“ 
ſerem Sitzungszimmer u Reiſen und als deren Inhaber 
min anberaumt haben. der Kaufmann Moritz Rawack zu 
die Domaine beſteht aus dem Reiſen eingetragen = 
Sormerfe dean, mit an. 15,90 Fiſſe den ie Jr 1880. ans 
e e e de den, GMtE pa ht en ar irn Iren 
on At sit 9700 Mark Bekanntmachung. wird geit, (Provinz Poſen) bei mir direkt zur Disposition geſtell⸗ 
5 der Werth des Vieh- und Im Firmenregiſter hier iſt unterfeinem disponiblen Vermögen vonſ ten RM als auch in den 
Wirhſchafts „Inventariums, mit Nr. 146 die Firma „Carl Heising“ ca. 30,000 Mark. in hie 1915 erkaufsſtellen vorräthi⸗ 
pelchem die Pachtſtücke beſetzt zu zu Moraczewo und als deren Ir⸗[ Direkte Offerten erbeten unter liche 99 1115 ne 5 5 
alten find, auf 36,000 Mast . . und praftiichen Az 
geſett. f e zu Moraczewo bei Reiſen einge⸗ — n heits allen d 2 e 
er, der ſich beim Bieten be⸗ tragen. 5 Enn gut frequentirtes 8 1 15 05 NUNG. 5 
heiligen will, hat ſich a Liſſa, den 18 Nov. 1880. Café Restaurant Katarrh 4 55 Augen on eb 
Termin bei dem Lizitations⸗Kom⸗ önigl. Amtsgericht. R 1 inzialftadt kopfs Schleughant umterzogen und 
den ne ehe K 1 mit Ga Lande 1 Wes bann nicht umbin, "meine qutachtice 
Bi: blen Vermögens von Be aum machung. hörden de. iſt mit Garten, Grund Aeußerung in Bezug auf den Werth 
0000 Mark, ſowie über ſeine land Im Firmenregiſter hier iſt unter|ftüd und Einrichtung wegen Fa⸗ der Wirkſamkeit des Präparates 
nithſchaftliche und ſonſtige Quali⸗ Nr. 144 die Firma „Michael Hoff. milienverhältniſſen zu verkaufen. dahin zuſammenzufaſſen, daß ich 
Afation auszuweiſen. mann“ zu Storchneſt und als Das Haus iſt im beſten Zuſtand und daſſelbe ſowohl bei den oben ge⸗ 
Die übrigen Pachtbedingungen deren Inhaber der Kaufmann die Reſtaurationsräume elegant ein⸗ nannten katarrhaliſchen Schleim⸗ 
und die Lizikations⸗Regeln, ſowie Michael Hoffmann zu Storchueſt gerichtet, das Uebrige gut vermie⸗ haut⸗Affektionen der betreffenden 
10 garten, Regiſter, Auszüge aus eingetragen. thet. Preis 14,000 Thlr. bei ca.] Organe, als auch bei beginnender 
der Grundſteuer⸗ Mutterrolle, das] Liſſa, den 18 Nov. 1880. 34000 Thlr. Anzahlung. Hypo⸗ Tuberkulose, bei Heiſerkeit und 
Fd drnegtarun, der Koften| Königl. Amtsgericht. gelen jet. Oerten unter u. 2302 hronifc) katarrpauhen Seht. 
Anschlag zum Neubau eines Stalles r r ee befördern Haasenstein & Vogler ie e 10 au 
zit Sblenkhuppens, in nern Oeffentlidhe Inſtellung. . Beetau. ea e 
burden enitratur während der Der Kaufmann Jacob Tobias Das in frequenter Gegend der Dr. med. Michaelis, prakt. Arzt. 
fahnden als auch in Forbach | nannten el ere foot gegen e e eee 
AN Ve ben gemäztigen Ric, er Ba eee egen ce Hofe] Ad arten Aal, Tuch⸗Neſte 
72 Pfg. 50 0 6% Nei een 1 e . Anzah⸗ ſind ſpottbillig zu haben. 
309 i 15. Fe⸗ ünſtigen Bedingungen 
1 brut 1880, . ſofort zu verkaufen, oder vom 1. DE Herrmann Sammel, 
b) von 39 Mark 72 Pfg. feit dem tober 1881 ab zu verpachten. Krämerſtr. 18/19, vis-avis der 
23. April 1880, Nähere Auskunft ertheilt Konditorei d. Hrn. Tomski. 
c) von 162 Mark ſeit dem 1. Sep⸗ ff 
5 0 ente 1880 r sel den . Se: Gkrſon Iarerki, 1000 Air. Mohrrüben 
Königl. Regierung, 0 . 159 mu d Sapiehaplatz 8 in Poſen. a ı m find um ash bei 5 0 
ir direlte Steuern, Verklagten zur Zahlung dieſer 2.5... Ne Sohlippenbach in Krzyſzownik b. 
unaen 0 en. Beträge und ladet den Beklagten Dominium Kkippit Poſen. 
Bersenroth. ur mündlichen Verhandlung des Goldfiſſchee empfſehlt 
79 9 2 Rechtsstreits vor das Königliche 155 ff engl Loui Oh * 1555 
75 Aber zu Koſchmin auf den se Fat eaiſchen x _ oui Canstein 
Aufgebot. 18, Januar 1881, Weichſel⸗ Weizen anne 
ls Eigenthümer des Grundſtücks Vormittags 10 Uhr. heres in e en 
olzig Rr. 175 iſt im Grundbuche] Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ zum Samen. Mein Geſchäft 
3 Stadtgemeindebezirks Dolzig, ſtellung wird dieſer Auszug der 5 indet ft 
b Sake 435 fr der dae Klage bekannt gemacht Ertrag war 15 Scheffel pro Mor befindet ſich von heute ab 
and IV, Seite 435 fl. der Ignatz Klage bekannt gemacht. gen bei heſonders ſchöner Qualität, Ecke der Friedrichs⸗ und 
zumal ſeine Ernte nach der Regen⸗ 5 


Jatauowiez, welcher mit ſeiner“ Koſchmin, den 17. November 1880. 
Ehefrau Regina, gebornen Wyſo⸗ Mixdorfl, 


kzhnska in Gütergemeinſchaft lebt, vichtsſchreiber des Königli 
ngen Dieſe Eheleute haben en 


in dn eee, ee ae 
on 30, Mär 1857 al Bekanntmachung. 


ara 30. März 1 2 15 

Joſef Luezkiewiez veräußert un 8 x : 

f e e Am heutigen Tage, Nachmittags 
3 Uhr, wird ein Wagen Stückkohle 


15 den Beſitz deſſelben bis zum 
vode des Ignatz Latanowiez vor⸗3 U 3 til 
ehalten. Joſef Luczkiewiez und aus der Chafjeegrube auf hieſigem 
egen Ehefrau Fauſtine, geborne Güterbahnhofe meiſtbietend gegen 
atanowiez, haben darauf die ihnen Baarzahlung verſteigert werden. 


periode fiel. 

Preis eine Mark über höchſte 
Breslauer Weißweizen⸗Notiz. Eiſen⸗ 
ente To 155 ed 
nahme. Proben ftehen zu Dien 8 5 ® 
fowie Aehren. en Bien. P. A, Dzierzkiewicz, 


Auch ſind 1 19 Schuhmachermeiſter. 
ſprungfähige Fpftzen⸗Waſchanſtalt. 
ö Die feinſten echten Spitzen, ge⸗ 
ullen wöhnliche Tülls, Jabots, Schleifen, 


5 Negligshauben ꝛc., gleichfalls ſeidene 
der Amſterdamer ſchweren Kö⸗ Cravatten, Halstücher werden ge⸗ 
nigs⸗Race, ſilbergran, 


waſchen und garnirt. 
abzugeben, M. Slezanska, 
Graf Wartensleben, 


Wilhelmsſtr., vis-a-vis 
Hötel de Berlin, neben 
dem Landgerichtsgebäude. 


aus jenem Vertrage zuftehenden| Die Güterexpedition der 
bett an Josef Mingaloki, nach Posen Srenzbngger Eifenbahn. 
N 22. September 41859 abgehen 

{ Bürger Caſimir E 8 
Smigielski zu Dolzig dieſelben Am 255. November er., 
Nechte durch gerichtlichen Vertrag Vormittags 10 Uhr, 


der gerichtlichen Verhandlung vom 

| ntmachun 
t Bekanntmachung. 
dom 24, Oetober 1860 von den 


werde ich in dem im Landgerichts⸗ SEN Meine neu eingerichtete 
1 ie Mrugals⸗ gebäude hier belegenen Pfandlokale Deutſche Schmiere, Banſchloſſerei 
jr „neleuten erworben hat. |yerfch, mahag. Möbel, 2 Steppdecken, anerkannt beſte und billigſte Leder: 


er Caſimir Smigielski iſt am 


5. 3 0 1 biens öffentlich verſteigern. ſchmiere, eee a konſer⸗ be den de un 
ö jeri i viren und abſolut waſſerdicht zu emp! dem geehrten ' 
Ro: P machen, vorräthig in Büchſen u 40 ſowie den Herren Beſitzern von Ma⸗ 


ſchinerien zur gefälligen Beachtung. 
P. Stelter, 


72. Walliſchei 72. 
nahe der Brücke. 


fund 75 Pf. in Poſen bei Adolph 
Allen Aſch Söhne; in Gneſen bei Herrm. 


A Illmer; in Inowrazlaw bei 
Magenleidenden Nathan Biber. f 
empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ Das Apotheler G. Sgzitnick sche mem 


lage erſchienene Brochüre: 1 . . BER ENTER TESTER 
Das naturgemäßze Heilverfahren N e iſt 1155 12,000 Mark z. I. Stelle 
durch Kräuter u. Pflanzen einzige Hilfsmittel gegen 1 a. ein Landgut bei genügend. 
von Dr. Wilhelm Arberg. mus geweſen, das nach eg EIER Sicherheit gef. Agenten ver 

Preis 50 Pf. vielfachen Kuren meine Ehefrau nd beten. Adreſſen beliebe man 
anne Friedrich Stan, e 1 a gi g dee 9100 efl. sub G. 9580 in ver Expd. 
0 Erben d Be DD Feen allen derart Leidenden empfehlen. Pos Stg ab 


ruſſ. f Kaufmann C. Seiffert 2 
| Ural: Caviar Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 16. Damen! find. möbl. Zimmer zur 
wolle Vorräthig in Rollen à 1 M. hei ſtill. Niederkunft, 
ſens 9 Kiel den Herren Apothekern Kirſchſtein, Breslau, Nicolaiſtraßſe Nr. 73, 
% Stück 2 M. Friſche Auſtern pr. Poſen, Memelsdorf, Gneſenu.ſ.w. P. Nagel, Stadthebeamme. 


100 Stck. M. 8 u. 10, en-gros bill. 9 9 Damen finden Rath und ſichere 
aſtagen zum Selbſtkoſtenpreis. F 5 M ülfe in diser. Angelegenheiten. Frau 
Veen Ur 1 ark! „Lattke, Lottumſtr. 28, . r., Berlin. 
1 gut vergold. Herren⸗ od. Damen⸗ 


Verſende nn ‚gegen Damme 
Gate ot dem Herrn Amtsrichter ec e ee en Uhrkette, 1 ſchöne Halskette, 1 Ring 


1 chalk anberaumten Termine e mit Stein, 1 ſchöne Buſennadel, 1 Geschlechts- 


aan prüche anzumelden, widrigen⸗ G. Br Unk, Paar reizende Ohrringe, 1 Paar Krankheiten speziell Syphilis-, 
an elbrer etwaigen Rieal⸗Anſprüche Cabiar⸗Export⸗Geſchüft Manchettenknöpfe, 1 ſilb. Fingerhut, Haut:, Harn- u. Blasenleiden 
le a berluſtig erklärt werden und 5 2 1 veizendes Medaillon oder Kreuz. (Flechten), ſowie Schwächezustände 
Eben decagung der Wittwe und Hamburg, Breiteſtraße 39. Dieſe 8 Gegenſtände koſten zu⸗ u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ 
Gen Caſtmir Smigielski als Aimeric. Speck (long back) und Tong back) und ſammen nur J. Mark gegen Poſt⸗ feltſten Fälle, heilt brieflich mit 
lgenthümer in das Grundbuch er⸗ „ Amerie. Speck (long back) und nachnahme. Bei vorheriger Geld- iicherem Erfolg d. 1. Ausland approb. 
c wird. Schmalz in Originale Badungen ſendung von 1 Mk. 30 Pf. ſende Dr. med. Ralnuth, Berlin, Kom. 
Schrimm, den 6. November 1880, auch ausgewogen, empfehlen billigſt franco. mandantenſtraße 30. — Erfolge zu 
Köni I. A R J. Busch & 00. Tauſenden einzuſehen, wo andere 
a, Amtsgericht. Sapiehaplatz 3. Hülfe vergeblich. 


. Vormittags 11 Uhr, 
1 ger Gerichtsſtelle im Zimmer 


A. Leyser, Berlin, 
Wallnertheaterſtraße Nr. 34. 


Schützenſtr. 28a, 1. Stock. 5 


Sitzung 
der Stadtverordneten zu Poſen 
am Mittwoch, den 24. November 1880, 
Nachmittags 4 Uhr. 


Gegenstände der Berathung: 


RN den Bau einer Viehwaage auf dem Schweine⸗ 
markte. 
Entlaſtung der Rechnung über den Neubau einer Dampfma⸗ 
ſchine und Erweiterung der Waſſerwerke. f 
Entlaftung der Rechnung über den Neubau eines Maſchinen⸗ 
und Keſſelhauſes für die Waſſerwerke. 5 
Bewilligung der Mehrausgaben für das ſtädtiſche Pfandleih⸗ 
amt pro 1880/81. 5 
Betreffend die Wiederverleihung des Bürgerrechts an den 
Kaufmann W. Kortak. 55 
Betreffend die Erhöhung der Tantieme für Erhebung der 
Klaſſenſteuer, Ueberweiſung der Einziehung der klaſſiftzirten 
ee e nenn und Gewerbeſteuer Litt. A. I. an die Stadt⸗ 
emeinde. 
7. Betreffend die verſuchsweiſe Annahme eines Verſetzers und 
einer Verſetzerin für die ſtädtiſche Pfandleihanſtalt. 85 
8. Wahl eines Mitgliedes für die Kaſſen⸗Reviſtons⸗Kommiſſion. 
9. Betreffend Tilgung des aus dem Reichs⸗Invalidenfond ent⸗ 
nommenen Darlehns. 

10. Entlaſtung der Rechnung der Pfandleihkaſſe pro 1878/79. 
m „ Stadtſchuldentilgungs⸗Rechnung pro 1870730. 
12. 5 „ Marſtall⸗Rechnung pro 1879/80. 

rn „ der Rechnung für das Feuerlöſchweſen 
o 1879/80. 


X 

14. Ss einer Beihülfe für die Unterhaltung reſp. Er⸗ 
weiterung der Promenade vor Baſtion Walderſee. 

15. Betreffend die Herbeiführung der Einrichtung einer Be⸗ 
ſchwerde⸗Inſtanz über die Beſchlüſſe der Deputation für das 
Heimathsweſen. 


Bekanntmachung. 


Die m von: 
14 kiefernen Balken à 6 m lang, 30 em im Quadrat ſtark, 
12 kiefernen Balken & 4,5 m lang, 30 em im Quadrat ſtark, 
260 kiefernen Halbhölzern à 6 m lang, 30 cm breit, 16 cm. ſtark, 
350 kiefernen Bettungsrippen à 6 m lang, 16 em im Quadrat ſtark, 
150 kiefernen Bettungsrippen à 4,5 m lang, 16 cm im Quadrat ſtark, 
120 kiefernen Rippenſtücken, A 0,9 m lang, 16 em im Quadrat ſtark, 
4000 kiefernen Bettungsbohlen à 3 m lang, 30 em breit, 8 cm ſtark, 
14000 Batterienägel mit einem Kopfe von 8 mm Höhe, 2 em Stärke 
und einem Schafte von 20 em Länge und 9 und 11 mm oberer, 
3 und 5 mm unterer Stärke, 


ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden und iſt hierzu ein Termin auf 
Donnerſtag den 9. Dezember cr., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Bureau des unterzeichneten Artillerie⸗Depots anberaumt. Poſtmäßig 
verſchloſſene Offerten mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf die Lieferung 
bon Bettungs⸗Material“ find bis zu dieſem Termine hierher franco ein⸗ 
zuſenden. Ein mündliches Abbieten findet nicht 19 
Die Bedingungen find hier ausgelegt und können 
gegen Erſtattung der Kopialien abſchriftlich mitgetheilt werden. 
Poſen, den 12. November 1880. 


Artillerie⸗Depot. 
Bekanntmachung. 


Die Ziehung der Gewinne der Lotterie zum Beſten des Provinzial⸗ 
Krieger⸗Denkmals beginnt 


am 30. November d. 38, Vormittags 9 Uhr, 
im hieſigen Lambert 'ſchen großen Saale. 


Gewinne à 1500, 1000, 500, 100, 50 M. u. f. w. 
Der Verkauf der Looſe findet in den bekannten Verkaufsſteklen ſtatt. 


Der geſchäftsführende Ausſchußz 

des Comitö's zur Errichtung eines Provinzial⸗ 

Krieger⸗Denkmals in der Stadt Poſen. 

Feuer⸗ und Diebesfichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
letztere auch zum Einmauern, 
Viehwaagen und Dezimal⸗ 
waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 
handlung von 


J. Krzyianows, 


Schuhmacherſtr. 17. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5 
6. 


N 


Pommern, Oſt⸗ und Weſt⸗ 


Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 


önnen auf Verlangen 


D 


wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 8 


Courante gratis und franko. 


A. Ruhnau & Co., 
Iulligsberg 1. Pr, 
Conkrahenken der Ruſſian⸗American India 
Aubber Co. St. Petersburg. 


Direkteſte Bezugsquelle für Boots (Gummiſchuhe). 
Allerbilligſte Preiſe. 
Manheimer Damen⸗Gummiſchuhe, Ia Waare, mit und 
ohne Abſatz, ſehr billig! 


Angariſchen Goldrenle 5 fi 
Rufſiſch. Jod. Cred. Pfdbrf. A 
Heſtert. Silber-Bente | Jalar 
5 Push un 5 Mn s 
Warſchau⸗Wiener Priorit. 
Oeſterr. Silber⸗Priorit. 1881 
ſowie ſonſtige auf ausländiſche Wäh⸗ 
rung lautende Coupons Se 
ener alle von jetzt bis intl. 1. Juni 1881 
fäligen Coupons de. Ruſſiſch⸗Engl. Anleihen 
3 werben ſchon jetzt täglich von 9—12} Uhr Vormit⸗ 
tags an unſerer Coupons⸗Caſſe abzugsfrei bezahlt. 
Für Coupons welche p. Poſt überſandt werden les iſt denſelben 
ein Nummern⸗Verzeichniß beizufügen) erfolgen die Beträge daraufhin 
poſtwendend auf dem billigſten Wege proviſions⸗ und ſpeſenfrei 
(unter Abzug des Portos). 
Berlin, den 20. November 1880. 
Sternberg & Co., 
ee eee eee 


Neuigkeiten aus dem Verlage von Th. Grieben in Berlin, 
Königgrätzer⸗Str. 49, — Franco-Expedition nach Francg Zahlung. — 


1 Die häuslichen Pflichten des Mannes! Bes 
Der junge Gatte. rufswahl, Haus und Austattung, ſyſtem. 
Leben, Bildungsmittel, Freunde, Geſellſchaft, Liebe, Feinfühligkeit, Ge⸗ 


duld, Eiferſucht, Zank, Vertrauen, Geſchenke, Geheimniſſe, Eheſoch, Klei⸗ 
dung, Gute, Krankheit, letzte Pflichten e. Von Dr. Alcott 2 M., 


geb. 2 f. 5 5 a 

1b 1 in Die häuslichen Pflichten der Frau: Stel⸗ 
Die junge Gattin. lung, Liebe, Character ⸗Reinheit, Häuslich⸗ 
keit, Ordnung, Fleiß, häusliche Reform, Schelten, Gewohnheiten, Klei⸗ 
dung, Geſundheit, Krankenpflege, Rathertheilung, Kinderliebe, Geiſtes⸗ 
cultur, ſittlicher Einfluß ꝛc. Von Dr. Alcott, 2 M. 25 Pf., geb. 2 M. 


Die junge Mutter Behandlung der Kinder und ihre Erzie⸗ 


hung zur phyſiſchen und ſittlichen Geſund⸗ 
heit vom erſten Kindesalter bis zur Neife. Von Dr. Alcott. 2. Auf⸗ 
lage. 1 M. 50 Pf., geb. 


b. 2 M. 

AUS, Gedanken über Nahrung und Küche. 
Die junge Hausfrau. Von Dr. Alcott. 1 M. 50 Pf., 
geb. 2. M. Ä 

1 in Beziehungen von Eſſen und Trinken zur Geſund⸗ 
Die Diätkur. bei, Krankheit und Heilung. Von Dr. Nichols. 


1 M. 20 Pf. i 

+ 34. S 10 S 1 „ K bs, 
Würgengel der lenſchheit. Ain Onposondes, Ren 
venleiden ze. Von Dr. . 2 995 hat 0 110 e Blut⸗ 
Lungenſchwindſucht. armuth, Bechſucht, Abmagerung Rheuma- 
tiamus ꝛc. Bon Dr. Sanderſon. 4. a 1 I, Niemann 
Schwerhörige und Ertaubte. Scheer an der königl. Taub⸗ 
ſtummen⸗Anſtalt. 1 M. 


g Weizenſchrotbrot), deſſen Werth als Heil⸗ und 
Grahambrot. bäh nel. Ven G. Baßler. 50 Pf. 


Ich empfehle mein aus über zwanzig Sorten beſtehendes 


95 feinſten hoſcheren 
Wurſt⸗ u. Fleiſchwaaren 


wie auch Räucherfleiſch, Räucherzungen, Pökelzungen, Gänſe⸗ 
brüſte, Gänſekeulen, Gänſefett ꝛc. dec. erſandt in 
5 Kilo⸗Packeten gegen vorherige Einſendung 


des Betrages oder Nachnahme deſſelben. 5 
Mein Fabrikat iſt auch ſtets friſch in meinen Niederlagen 
in allen größeren Städten Schleſiens und Poſens zu haben. 
Ebenſo verſende ich jeden Sonnta 


9e 
Fettgänſe, 
per Kilo 1,44 Mk., und müſſen Beſtellungen hierauf bis ſpäte⸗ 
ſtens Sonntag Mittag eintreffen. 


Niederlagen werden errichtet, wo mein 
Fabrikat noch nicht vertreten if, i 


Auf Wunſch ſende ich Beſcheinigung des Rabbiners Hrn. 
Dr. Rosenthal hier ein. 


Die Wurſt⸗ und Fleiſchwaaren⸗Labrik 
M. Kretschmer, hel L- Bl. 


aguval plungg Inv auvanaoglsagz 


« 


Vollkommen waſſerdichte 
Ueberzieher und Reiſe⸗Mäntel 


aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, in grau, braun oder ſchwarz 
naturfarbig. 5 
Ein leichter Wetter⸗Mantel mit Kapuze 12 M. 
Ein dito. Neiſe⸗ oder Jagd⸗Mantel mit Kapuze 18 M. 
Ein do. Kaiſer⸗Mantel oder Ueberzieher 21 M. 
Ein Kaiſer⸗Mantel von dicken Loden, 
warm gefüttert, 28-40 M. 
Ein Havelock n enen * 28—4 
Eine hübſche Joppen 
Ein moderner Damen⸗Paletot 1 
waſſerdichte Steirer⸗Hüte TBE 5 
aus feinen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für 
Herren, Damen oder Kinder 4-6 M. 

Alle Gattungen Fabrik- und Bauern⸗Loden, moderniſirt, ge⸗ 
muſterte Lodenſtoffe, vollkommen waſſerdicht, werden per Meter oder 
in beliebigen fertigen Kleidungsstücken gegen Poſtnachnahme prompt ge⸗ 
liefert von der Tuchfabrik und Günzbe 5 

| Joh. Günzberg, Graz, Steiermark. 


HEHE IE 


eee HIN, 


— + 


Näheres 3 Treppen links. 


A vermieten Hiefl. Off, unter „Reglzpiel poft- 
5 Ii p. Wengierskie einen 
1 


Bewerber muß durchaus zuverläſſigſſchieden ſichtbarem Erfolge ſelbſt. 


ter Chiffre A. Z. niederzulegen. 


55 

Eine ſehr frequente Gaſtwirth⸗ 
ſchaft auf dem Lande iſt umzugs⸗ 
halber ſofort unter günſtigen Be 
dingungen zu verkaufen. Näheres 
bei Siegfried Mottek in Samter. 

Das praktiſchſte Weihnachtsgeſchenk 
von wirklich dauerndem Werth 

bietet m 

Schöberl's weltberühmter Patent⸗ 
Univerſal⸗Stuhl, 


=. * 


Nachruf. 
Wir erfüllen die traurige Pflicht, den Kolle 
dem rechtſuchenden Publikum das am 20. d. 


Herrn Hermann Joel 


mitzutheilen. 6 
Mit ſeinen Angehörigen trauern wir um den Bar 


allen 


luſt des hochgeſchätzten Mannes, mit ſeinen in 
Lebensverhältniſſen zahlreich vertretenen Freunden 
Klienten um den raſtlos thätigen, ſelbſtlos wirken 
treuen Berather und Anwalt. ö 

Unvergeſſen bleiben feine Treue und Gewiſſenhaftig 
keit, unvergeſſen der Edelſinn und die Liebenswürdigbelf 
welche dem mit reichen Gaben des Geiſtes und Herzen 
geſchmückten Manne das Vertrauen und die Liebe alley 
Klaſſen, die Freundſchaft und Zuneigung aller Day 
erwarben, die in amtliche oder außeramtliche Beziehung 
zu ihm traten. 1 

Ehre feinem Andenken. 

Poſen, den 21. November 1880. 


Der Vorſtand der Anwaltskammer f 


Nach kurzen aber ſchweren Leiden verſchied Hau 
unſer erſter Apparatführer 0 


Herr Ferdinand Conrad. 


Wir betrauern in dem Verſtorbenen einen pflihe 
treuen, braven Beamten, der unſer volles Vertraut 
beſaß und dem wir ſtets ein ehrendes Andenken bewahre 
werden. 1 


um 
den, 


in alle nur wünſchenswerth bequemen Lagen und Stellungen leicht und 
mühelos zu verbringen, rühmlichſt empfohlen vom kgl. Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Herrn Dr. Ritter von Nuſtbaum, ſowie von Tauſenden 
meiner p. t. Abnehmer als das denkbar beſte und praltiſchſte Möbel für 
Geſunde und Kranke, in feiner Zweckmäßigkeit unübertrefflich, empfiehlt 
zu unverkennbar billigen Preiſen complet mii vorzüglicher Polſterung 


von 50 M. an : x 
J. Schöberl, Fabrikant, München. 
Auf Wunſch Ueberzugproben und Illuſtrationen franco zugeſandt. 
en ee Ein junger Mann, 
e t in 1 . 
Sort nad Niese be aeg ene Cee g a 
W für 45 N., Prat. gute Zeugniſſe geſtützt, vom 1. Ja⸗ 
erlin, Louiſenſtr. 35. W. Reibe- oh eine St a ht 
danz, Nachfolger F. Adler. waaren⸗Handlung als Commis Stel⸗ 


Lebende lung. Gefl. Adr unter M. L. 548 


in der Exped. dieſes Blattes erbeten. 


N 


Dom. Dziatyn b. Gneſen wünſcht 
Hummern vom, Saen c. dien vie Poſen, den 21. November 1880. 
7 rennerei⸗Verwalter, welcher ſeine 
empfing Tüchtigkeit, ebenſo Nichtbeſtrafung Die Direktion 


der Posner Spritaktiengeſellſchaft. 


Ein anſtändig ev. Mädchen wünſcht LM. 24.X1.7}. XIII CEE 


Abraſſen unter K. f. 30 poftlagen| Allg. Männer 
Geſangverein. 


Poſen erbeten. 

Ein erfahrener Koch ſucht Stel⸗ 
lung per ſofort. Näheres in der Sonnabend, 27. d. M 
Erped. D..Btg. u Abends 8 Uhr, 
Familiennachrichten. in Lambert's Saal: 


e eging ler | tiftungsfst mit Li 


i Zeichnungen zur Lie 
Isidor Gullmann. werden ich bis u 25. 
Poſen. Rogaſen. 


beim Vereinsrendanten, Kauf 
Die Verlobung unſerer Tochter 


Herrn Bardfeld, Neueſtraße 6, eh 
Sophie mit dem Kaufmann Herrn 


gegengenommen. 1 15 1 
Theodor Abraham aus Berlin, Einfügrung von Nichtmitglicheh 
beehren wir uns hiermit ergebenſt 


nicht geſtattet. 5 
anzuzeigen. 


Der Vorſtand. 

Louis Poſener und Frau, . 

geb. Beck. 

Die glückliche Geburt eines mun⸗ 

teren Töchterchens zeigen ergebenſt 

an Herrmann Elkeles u. Frau, 
Regina geb. Mucha. 

Durch die Geburt eines geſunden 

und munteren Knaben wurden hoch 

erfreut Max Schießer u. Frau, 

Julie geb. Koppel. 

Lüben, den 19. November 1880. 

Am 20. wurden durch Geburt 
eines kräftigen Jungen erfreut 

R. Wiedemeier u. Frau Eugenie, 


wegen Steuerdefrauden durch gute 
Atteſte nachweiſen muß. — Henze: 
betrieb mit kont. Apparat, ca. 17,000 
Liter pro Tag. Tantieme⸗Betrag 
3--4000 M. per Betriebskamp. 
Ammen, Köchinnen und Stuben⸗ 
mädchen weiſt nach 
Frau Müſſal, Büttelſtraße 21. 
Eine Wirthin, perfett in Küche, 
mit 80 Thlr. Gehalt; ein unver). 
Gärtner, eine Jungfer mit 60 Thlr. 
und viele Stubenmädchen finden 
gute Stellung. E. Anders, 
Mühlenſtr. 26, Hof, 1 Tr. 


1 deutſcher Voigt 


findet zum 1. April mit gutem Ge⸗ 
halt eine Stelle. Vorſtellung bei 
M. Neumann, Schuhmacherſtr. 14. 


Für mein Mode⸗, Manufaktur⸗ 
und Tuchwaaren⸗Geſchäft ſuche, 
wenn möglichzum ſofortigen Antritte, 


einen Lehrling 


moſaiſchen Glaubens, aus anſtändi⸗ 
gem Hauſe, mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen. . 

Auf Aeußeres lege Gewicht. 


H. Moses, Exin. 
Geſucht per Januar eine 
gebildete Dame, die fä⸗ 
hig iſt, praktiſch wie theore⸗ 
tiſch in der Wäſchebranche zu geb. Puchau. 
unterrichten. Gefl. Offerten ee 


R eine liebe Frau Ida von einem 
erbeten M. F. 100 in der Ausben glücklich entbunden. 
Exped. d. Zeitung. 


Max Höſelbarth und Frau, 
27277 ͤ 0 geb. Roy. 
helmsſtr. 14, erbeten. Kurzwaaren⸗ Branche lt. Poſen, den 22. November 1880. 
Sandstraße 8 ſind Woßpnungen Ein jung. K., (moſaiſch), wünſcht „ Heute früh 5 Uhr verſchied nach 
Stallungen, Remiſen u. Werkſtellenſp. bald oder ſpäter Engagement. 


. Haller fi. 


Zum bevorſtehenden 


Weihnachtsfeſte 

ſind ſämmtliche 
Neuheiten 

in reichſter Auswahl einge⸗ 

troffen, und empfehle ſolche 

einer geneigten Beach⸗ 

tung. 


A. Schoeneich, 
Tapiſſerie⸗Manufaktur, 
Friedrichsſtraße 30. 


Beflanrant 
zum Dresdner Waldſchläßhe 
Friedrichsſtr. 30. 


Dienſtag: 1 
Frische durften Sanerkofl, 
Reſtaurant Jefſuitenſtr. Nr. II, 
Jeden Dienſtag Eisbeine. 

Oscar Win 
Es wird gebeten, das am | in 
Freitag Nachmittag aus dem ae 
vePichen Geſchäft irrthümlich mah 
nommene geſtrickte lila Kopftuch 
bei E. Brecht's Wittwe, Wronte 


13, abzugeben. 3 
, Fu 


Ich bin wohlauf und habe Dein 
Brief erhalten. Nimmerwiedefſeheh 


ſchreibe noch einmal jo, wie d 
verabredet! Den Gruß! 


Ferdinand Courad uss, 


im Alter von 58 Jahren und 3 Mo⸗ i s Englal, 
ten. Die Beerdigung findet Dienftag, Den der len Sprach 
Nachmittags 2 Uhr, vom Trauer⸗ Bäcker-Strasse 21, I. Etage, 
hauſe, Kl. Gerberſtr. 2, ſtatt. St. Martin-Strasse. 


Ein elegantes Geſchäftslokal, 
für ein feines Detailgeſchäft 
paſſend, wird zu miethen geſucht. 
Adreſſen unter Chiffre Z. Z. 
in der Expd. d. Ztg. 


1, 


BEREITEN REETREN DEREN 
St. Martin 59, 1 Treppe, iſt eine 
große Wohnung zu vermiethen. 
Ein ſchön möbl. Zimmer für 1 
oder 2 Herren zu verm. Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 23, Eingang Dominikanerſtr., 
III. Trp. links. 
Wilhelmsſtr. 5 iſt ein kl. möbl. 
Zimmer vom 1. Dezember zu verm. 


= 


Eine Wohnung von 2 Stuben u. 
Küche per ſofort geſucht. Off. sub 
287 Haasenstein u. Vogler, Wil⸗ 


kurzem Krankenlager unſer guter 
Gatte, Vater, Schwiegervater und 
Großvater, 5 


Für 1. April 81 ſucht Gur Kleſz⸗ lagernd Poſen. 
Ein Oberinſpektor, unv., d. pl. 
Spr. m., der ſeit Igr. Jahren gr. 
Güter mit wirkl. Energie und ent⸗ 


thſchafts⸗Aſſiſtenten. 


und mit praktiſchem Blick begabt bewirthſchaft. hat, ſucht geit. a. beſte 
ſein. Gehalt nach Leiſtung. Zeugn. u. Empfehlg. v. 1. April 81 


775 anderw. Engagement. Gfl. Offert. ie Bi f — K 
Eine junge Dame unter 8. in der Exped. der Poſener Nie Hinterbliebenen. 1 1. 

mit guter Figur, mit der Schnei⸗ Zeitung erbeten. Geſtern Abend 105 Uhr verſchied Stadt-Thea 6 5 
dere vertraut, beider Landessprachen Cine mufitaliihe Erzieherin wird nach langen ſchweren Leiden unſere Dienſtag, den 23. Novbr. 1800 
mächtig, findet ſofort dauernde Stel⸗ geſucht Wilhelmsſtr. Nr. 16. innig geliebte, hochverehrte Mutter, 19. Vorſtellung im Nov.⸗Aboneh, 


Schwiegermutter und Großmutter, 
die verwittwete Frau Appellations⸗ 
Gerichts-Rath 


Loniſe Aaglo, geb. fiſcher, 


was ſtatt jeder beſonderen Mitthei⸗ 
lung tief betrübt anzeigen. 
Sliwno, den 22 November 1880. 
Die Hinterbliebenen. 
900 rang 0 1 ur 
woch den 24. d. M., Nachmittags 85 4 
2 Uhr, vom Trauerhauſe aus fatt von Schöneberg. 
er unſerem Umzuge nach Bres- Volksſtück mit Geſang in 3 n 
lau empfehlen wir uns allen Ver⸗ und 6 Bildern von W. Manni 
wandten und Bekannten. Die Direktion 
B. Freudenthal und Frau. B. Heilbronn 


e des Dir. 
Scherenberg: f 
Das Glas Waſſer. 


iguen⸗Juſtſpiel in 5 Akten vo 
Sb beet von Coe. — 
B. Hellbronns 
Volksgarten ⸗Theaten 
Dienſtag, den 23. November cb. 
Das Milchmädchen 


Ein praktiſch und theoretischer 
1 Brenner, der von 1 Pfd. Stärke, 
„56 8 und 4 Sb. Gerite de 15 Seh, 
0 und binnen 2 Stunden mit Henzeſch. 
Ein unver), Brenner Dämpf, bei gutem Brennmat. jeden 
zum ſofortigen Antritt. Näheres Bottig abbrennt u. einmaiſcht, ſucht 
b. Brennerei⸗Verwalter Böhme in ſofort Stellung. Um e 
Wziachow b. Pogorzella, Bahnſta⸗ bittet unter A. B. poſtlagernd 
tion Koſchmin. Beutſchen. 
Zur Ertheilung des italieniſchen Für ein größeres landwirthſchaft⸗ 
Sprachunterrichts wird ein 5 ab 1 e P a an 
nigrei olen wird ein erfah⸗ 
Lehrer oder killt Lehrerin rener tüchtiger Monteur geluct, 
eſucht. Adreſſen beliebe man in der der polniſch ſpricht. Gefl. Adreſſen 
Erpedition der Poſener Zeitung un⸗ unter G. V. 601 an Haasenstein & 
Vogler in Berlin SW 


Druck und Verlag von . Decker & vo. (. in Poſen. 


kung bei Benjamin Schoen, 


